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tr. 11. 


Deutſcher Reichstag. 
18. Sitzung vom 11. Januar. 
Die erſte Leſung der Novelle zum Brauſtener⸗ 


geſetz wird fortgeſetzt. 
1 Abg. Grillenberger (Soz.): Der Mann, der 
ie neuen Steuern zu tragen haben wird, ſieht ſicher 


darin eine neue Belaſtung eines für ihn wichtige 
ee be 8 en — 5 7 
uern, wie fie i 
ie, 1 9 ſie mit der Vorlage beabſichtigt 
einem Surrogatverbot, trotzdem man damit fi 
Anſchein hätte geben re als jet es 1 = 
eine bloße Geldſchneiderel abgeſehen. Die norddeut⸗ 
chen Brauereien leiden an dem Uebelſtande, daß ſie 
u der Gründerzeit gegründet worden find und mehr 
Kapital zu verzinſen haben, als wirklich eingezahlt 
worden iſt. Dieſen Brauereien bliebe nur eine Her⸗ 
abſetzung der Löhne übrig. Schlechteres Bier und 
niedrigere Löhne werden die Folge ſein. Es ſind in 
Bayern nicht weniger als 460 Brauereibetriebe ein⸗ 
N10 . en dieſe alle der Klaſſe an, 
da Herd Brauſteuer bezahlten. Ganz 
eier Steuer nicht beeinflußt werde. 
Militärvorlage hat Bayern 14 bis 15 on. Se =. 
Sauren In Bayern wenden ſich die Leute dem 
: Br nur zu, well fie das Bier nicht mehr 
ezahlen können. Wir haben es mit einer regel⸗ 
a Conſumſteuer zu thun. Warum greift man 
a N or 5 Zuckerbarone zurück? Wird 
gh N ewilligt, ſo ſuchen Sie doch nach 
ayrtſcher Finanzminiſter Frhr. v t 3 
din e Bayerns haben ie 
1 1 E höhung erfahren, auch das Bier iſt nicht 
5 2 geworden. Die Schwankungen im Conſum 
ind unabhängig von der Erhöhung der Bierſteuer. 
8 neiheihaßiecretär Schr, v. Maltzahn: Das 
9225 ei der Surrogate haben wir deshalb nicht auf⸗ 
A 1 5 0 wir in die beſtehenden Verhältniſſe 
ie 8 e e enten als nöthig ſchien. 
> g. ler (nt): Von Luxusſteuern iſt kein 
nennenswerther Ertrag zu erwarten, da die Zahl der 
Steuerträger zu gering iſt. Ich beantrage namens 


In dem Geſetz ſteht nichts von 


Behauptung, daß Bayern von | ii 


Elbing, Freitag, 


Reichsſchatzſecretär Frhr. v. Maltzahn: Die 
von mir angeführten Zahlen ſind nach eingelaufenen 
Mittheilungen durchaus zutreffend. 

Abg. Dr. Bachem (Ctr.): Es ſollte alles ge⸗ 
than werden, die kleinen Betriebe im Kampfe mit dem 
Großkapital zu unterſtützen. Für die kleineren und 
mittleren Betriebe müßte die Steuer ermäßigt werden. 
Man ſoll indirekte Steuern ſo conſtruiren, daß ſie 
möglichſt gleichmäßig auf der großen Maſſe liegen. 

Abg. Dr. Brömel (freil.): Die auf durch⸗ 
ſchnittlich 5,75 pCt. Dividende ſich belaufende Ver⸗ 
zinſung, welche bei den Brauereien erzielt wird, iſt 
eine übermäßige nicht zu nennen. Der Gaſtwirth 
wird, da er das Bier nicht vertheuern kann, die 
2 in Form von Preiserhöhung für Speiſen ab⸗ 
Abg. Boeckel (Antiſ.) Wir ſind gegen die Vor⸗ 
lage. Gerade die kleineren Brauereien find 1 Segen 
für die Landwirthſchaft. 

Abg. Gerlach (konſ.) Wir wünſchen zunächſt 
eine Verſtändigung über die Militärvorlage. Läßt 
ſich eine andere Deckung für dieſe nicht finden, wird 
der größere Theil meiner Freunde für die Vorlage 


Die Vorlage 


timmen. 
Die Discuſſion wird geſchloſſen. 

geht an die Militärcommiſſion. Nächſte Sitzung: 

Donnerſtag 1 Uhr. (Branntweinſteuergeſetz.) 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
12. Sitzung vom 11. Januar. 

Fortſetzung der erſten Berathung des Volksſchul⸗ 
geſetzes. 

Abg. Rickert (frei.): Die Ablehnung der Vor⸗ 
lage wird den Beweis liefern, daß man bier nicht 
Willens iſt, die Volksſchule auf ihrer jetzigen Höhe 
zu erhalten. Wenn es an Mitteln für die geſetzliche 


Regelung der Schulfrage fehlt, jo können fie ebenſo 


gut durch Anleihen gedeckt werden, wie zu andern, 
weniger wichtigen Zwecken. 

Abg. Dr. von Jazdzewski (Pole): Dem ganzen 
gegenwärtigen Schulſyſtem, das ſich in der Sprachen⸗ 
frage am deutlichſten ausdrückt, können wir Ver⸗ 
trauen nicht entgegenbringen. 


uſerale 


— na een En ern 


polniſchen Schulen iſt in den letzten Jahren Bedeuten⸗ 
des geleiſtet worden. Die Kinder ſind ſehr gut in 


der Lage, deutſch zu lernen. 

Abg. Knörcke (dfr.): Die Stellung der Volks⸗ 
ſchullehrer iſt ſowohl in ihrem Gehalte, als in ihrer 
ſoclalen Bedeutung eine durchaus ungünſtige. Die 
Vorlage nehme ich dankend an. Ich wünſche, daß 
ſie bald zuſtande komme, die fortwährende Ver⸗ 
tröſtung der Lehrer könnte ſonſt leicht die Lehrer der 
Soclaldemokratie in die Arme treiben. Die Vorbe⸗ 
rathung würde ſich für eine beſondere Commiſſion 
empfehlen. j 

Abg. Würmeling (Centr.): Die Erörterung der 
Finanzenfrage iſt von beſonderer Wichtigkelt und em⸗ 
pfieblt ſich für eine beſondere Commiſſion. 

Abg. Dr. Ennecce rus (ulb.): Ein Notbſtand 
in den Gehaltsverhältniſſen der Lehrer kann nicht be⸗ 
weifelt werden. Ich bin auch für eine beſondere 

ommiſſion. 

Die Debatte wird geſchloſſen. 

§ 1 der Vorlage geht nach Ablehnung des An⸗ 
trages Hobrecht an die Steuer⸗Comiſſion. Die Vor⸗ 
lagen betr. Aufhebung der Stolgebühren in Hannover 
und im Conſiſtortalbezirk Caſſel werden erſtere in 


dritter Leſung, letztere in erſter und zweiter Leſung 


debattelos angenommen. 

Es folgt die erſte Leſung der Vorlage betr. den 
Vorſitz im Kirchenvorſtande der kath. Kirchengemeinde 
im Geltungsbereich des rheiniſchen Rechtes. 

Abg. Dr. v. Cun y (ulb.) bittet die Vorlage ab⸗ 
zulehnen. 

Abg. Lehmann (Ekr.) ſpricht für die Vorlage. 

Abg. Jazdzews ki (Pole) wünſcht die gleiche 
Einrichtung für die Provinz Poſen. 

Miniſter Dr. Boſſe: Auf die Wünſche des Herrn 
Vorredners kann die Regierung nicht eingehen, was 
gewährt werden kann, wird mit dem Herrn Erzbiſchof 
feſtgeſtellt werden. 

Die Vorlage gelangt demnächſt zur zweiten Be⸗ 
rathung.“ 

Nächſte Sitzung: Donnerſtag 12 Uhr. 

Schluß 31 Uhr. 


Stadt und Land. 
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45. Jahrg. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 12. Jan. 

Der Reichstag hat nach zweitägiger Berathung 
die Brauſteuer-Vorlage an die Militär-Kommiſſion 
überwieſen. Die meiſten Redner erklärten ſich gegen 
die Vorlage, weil durch ſie das Bier vertheuert oder 
verſchlechtert und der Conſument geſchädigt werde. 
Andere machten die Intereſſen des Brauereigewerbes, 
ipeziell der kleinen Brauer geltend. Der Staats⸗ 
ſekretär von Maltzahn und der bayriſche Finanz⸗ 
miniſter v. Riedel kreten wiederholt für die Vorlage 
ein, die am meiſten Anklang noch bet den Konſer⸗ 
vativen Redner, wie Gamp und Gerlach fand, die 
aber gleichfalls nicht unbedingt für die Steuer ſich 


erwärmten. 
* 


Das preußiſche Abgeordnetenhaus hat in 
den erſten beiden Tagen ſeiner Thätigkeit im neuen 
Jahre nach längerer über beide Tage ſich erſtreckender 
Debatte, in welcher mehrfach namentlich die Lage der 
Lehrer erörtert wurde, den Geſetzentwurf, betr. die 
Verbeſſerung des Volksſchulweſens, der Steuerkom⸗ 
miſſion überwieſen, die Vorlage, betr. die Aufhebung 
der Stolgebühren, in allen drei Leſungen, die ent⸗ 
ſprechende Vorlage für den Konſiſtorialbezirk Cafjel 
ohne Debatte in erſter und zweiter, und endlich die 
erſte Berathung der Vorlage, betr. den Borfik im 
Kirchenvorſtande der katholiſchen Kirchengemeinden im 
Geltungsbereiche des rheiniſchen Rechts, erledigt und 


von einer kommiſſariſchen Vorberathung derſelben 


Abſtand genommen. 


Wie es heißt, hat in dieſen Tagen in Berlin eine 
vertrauliche Beſprechung autiſemitiſcher Führer über 
ein einheitliches Vorgehen bei etwa bevorſtehenden 
Neuwahlen zum Reichstage ſtattgefunden. Es 
fol ein vollſtändiger Wahljeldzugsplan entworfen 
ſein, der nichts Geringeres bezweckt, als alle Theile 
des Reiches mit einem dichten Netz antiſemitiſcher 
Vereine und Zeitungen zu überziehen. Die erforder⸗ 
lichen Geldmittel dazu ſollen angeblich vorhanden ſein 
und man will demnächſt zuerſt mit der Gründung 
neuer Blätter vorgehen. 


der Mehrzahl meiner 5 Miniſter Dr. Boſſe: Es iſt vorgekommen, daß 
Vorlage an die Milton Verweiſung U deutſchredende Kinder deutſchredender Eltern in polni⸗ | Ankündigung eines neuen Steuerbonquets. 
— ſcher Sprache unterrichtet worden ſind. Für die 8 Im Reichstage iſt in der Sitzung am Dienstag der 


Feuilleton. 


Sieilianiſche Briganten. 
Von Julius Romberg. 


Bauernmäd 5 
wie eine Gemſe die Höhe empor. er den Bi 
allein in der Wildniß, fühlte 


in Grauen, 
muthig vorwärts, beſeelt nur von dem gen Weben, 


ken an Rache, an Ver i 
j geltung der ſie leitete. 
fehr Unrecht geſchehen, ſchweres Unrecht, Ba da ft 
a 585 e 2 Be Unrecht von jener Art 
r, an 
Gig En on keinem Geſetze der Welt Ente 
Reichen bei den Bri 
en und 
ge Be . der Zuflucht aller Armen 
„Endlich ſchien fie 
Büſche und Bäume 
rothe Lohe des Feuer 
dort, wo dieſes brannte 
unter der Führung ihres 
die Als e un beunruhigten. 
ie um einen groß {j { 
ia ein In großen Felſen bog, ſtand plötz⸗ 
n Ko dahin im Geſtrüpp verborgen 
„Wer um erwiderte das Mädchen. 

Wache aufgeſtet 1 ‚rad der Bandit, der als 
Schulter 5 


erbittet, um ihm fein Leid 
„Dann gehe nur weiter“, 


„dort, wo das Feuer lo 
Hauptmann.“ 3 5 


Wenige Mi 8 
Kapltän, der Ae debe Hand Lucka vor dem 


Felſenhöhle lagerte. . 
ann von mehr als 60 


ſprach der Bandit, 


das hübſche, ſchlanke, dunkeläugige Mädchen, hieß ſie 


dann ſich ihm gegenüber auf ei ̃ 
Felsſtücke, di auf einem der mächtigen 
ſchichte melee niederlaſſen und ihre Ge⸗ 


findeſt Du unfern | 


ſah Petro Clanchi ein, daß hier jeder Widerſtand ver⸗ 
ſeine Waffen fort und ließ ſich ruhig von denſelben in 


Lucia machte nicht viel Worte. Kurz und draſtiſch, 
mit dem lebhaften Mienenſpiel und den leidenſchaft⸗ 


dem Banditenchef, wie der Conte Petro Cianchi 
ihre Liebe gewonnen habe. Seit fünf Jahren 
ſeine Freundin, ihm treu ergeben, 
habe ſie ein kleines Geſchenk 
erhalten und auch dies nur mit Wider⸗ 
ſtreben. Jetzt, nachdem ſie ihm ihre Jugend ge⸗ 
opfert habe, jetzt ſolle er auf den Wunſch ſeiner Eltern 
eine reiche Wittwe, die ſchöne Marqueſa Sembriont 
heirathen. Dies ſei der Lohn für ihre Liebe und 
Treue. Sie habe einen alten Vater, keinen Bruder, 
keinen Verwandten der ſie rächen könnte. Deshalb 
jet fie zu ihm, dem Briganten, gekommen, der die 
Reichen brandſchatze und den Armen beiſtehe, und von 
ihm erwarte ſie Hilfe und Rache. 

Palanza war ſofort bereit, die Sache des ver⸗ 
rathenen Mädchens zu führen. Nachdem ſie mehrere 
Fragen, die er an ſie geſtellt hatte, zu ſeiner Zufrieden⸗ 
heit beantwortet und ſelbſt die Hand bot, um aus⸗ 
führen zu können, wurde zwiſchen ihnen alles Nöthige 
verabredet. ? 

„Und was verlangſt Du für einen Antheil an 
dem Löſegelde?“ fragte zuletzt der Brigant mit einem 
ſchlauen Lächeln. 

„Ich denke, die Hälfte wird nicht zu viel ſein,“ 
erwiderte Lucia. 

„Es ſei,“ erwiderte Palanza mit dem Kopfe 
nickend. „Es iſt nur recht und billig, daß der Conte 
für Deine Ausſteuer ſorgt. Wir wollen uns alſo mit 
zweimalhunderttauſend Franken begnügen, hundert⸗ 
tauſend für uns und eben jo viel für Dich. Um dies 
aber zu erhalten, werden wir anfangs mehr vers 


„Gewiß,“ erwiderte Lucia, „aber mit zweimal⸗ 
hunderttauſend Franken können wir uns begnügen un 
müſſen es wohl, denn ſo wie ich die Verhältniſſe 
kenne, könnte die Familie auch nicht mehr bezahlen.“ 

* { 


2 *. 
Genau eine Woche ſpäter, als Conte Petro 
Cianchi an einem nebligen Nachmittag auf dem Wege 
zu feiner Braut, der Marqueſa Sembrioni war, nur 
von einem Reitknecht begleitet, wurde er in einem 
kleinen Hain von Palanza und ſeinen Leuten über⸗ 
fallen. Da der Reitknecht ſofort die Flucht ergriff, 


gebens war, warf auf die Aufforderung der Räuber 


das Gebirge abführen. 

Schon am folgenden Tage erſchien Lucla Vlan⸗ 
dottt bei ſeinen Eltern und überbrachte einen Brief 
des Kapitäns Palanza, in welchem derſelbe die Ge⸗ 
fangennahme des jungen Conte anzeigte, ein Löſegeld 
von dreimalhunderttauſend Franken für denſelben ver:- 
langte, und im Falle ihm dasſelbe nicht binnen drei 
Tage bezahlt werde, den Gefangenen zu tödten drohte. 


Conte das Mädchen, das ruhig und ſtolz vor ihm 
lichen Geſten einer ächten Italieneriu ſchilderte ſie] ſtand. f 


geben,“ 
wohl wiſſen, daß ich ſeit fünf Jahren die Freun din 
Ihres Sohnes bin und deshalb haben ſie ſich an 
mich geendet.“ 


alte Conte fort, „um ihm eine Antwort von mir aus⸗ 
zuhändigen?“ 


kennen,“ erwiderte Lucla. 
das Schreiben des Kapitäns Palanza überbracht hat, 
nannte mir, nachdem ich ihm einen Eid geleiſtet hatte, 
über Alles zu ſchweigen, einen Ort, wo ich binnen drei 
Tagen, ſei es eine Antwort, ſei es das Geld, binter⸗ 
legen ſoll.“ 


dann blieb er ſtehen, und indem er Lucia forſchend 
anſah, rief er aus: „Dreimalhunderttauſend Franken, 
das iſt viel zu viel, das können wir nicht geben, 
höchſtens hunderttauſend.“ 


„Wie kommſt Du zu dem Brief?“ fragte der 


„Ein Bauer aus dem Gebirge hat mir ihn über⸗ 
erwiderte Lucla. „Die Briganten werden 


„Wirſt Du Palanza zu finden wiſſen,“ fuhr der 


die Schlupfwinkel der Briganten 
„Aber der Mann, der mir 


„Wie ſoll ich 


Der Conte ging einige Zeit erregt auf und ab, 


„Ich bin ſicher,“ gab Lucia zur Antwort, „daß 


Ihr Sohn dann von den Briganten getödtet werden 
wird. Wenn Sie nicht mehr Liebe zu ihm haben 
und ſein Leben in Gefahr bringen wollen, ſo werde 
ich verſuchen, 
Marqueſa Sembrioni zu erhalten, fie iſt doch ſeine 
Verlobte, an ihr iſt es, zu dem Löſegelde das ihrige 


einen Theil des Geldes von der 


beizutragen.“ 

„Du haſt nicht ſo Unrecht,“ ſagte der Conte, 
„und ich habe nichts dagegen, daß Du Dein Glück 
bei ihr verſuchſt.“ 

Lucia begab ſich hierauf zur Marqueſa und theilte 
ihr mündlich die Gefangennahme Petro Cianchi's 
mit, ſowie die Erklärung ſeines Vaters, nicht mehr 
als höchſtens hunderttauſend Franken aufbringen zu 
können. Die Marqueſa war ſofort bereit, einen 
Theil der Summe zu opfern. Ste ließ ihren Wagen 
anſpannen, fuhr mit Lucia zu den Eltern ihres 
Verlobten, und nachdem eine längere Berathung 
ſtattgefunden hatte, wurden dem Mädchen ein Brief 
und bunderttaujend Franken übergeben. 

Am nächſten Tage fand ſich Lucia wieder bei 
den Briganten und übergab dem Kapitän treulich 
die hunderttauſend Franken, welche ſie erhalten hatte. 
„Sie ſagen, daß ſie nicht mehr geben können,“ fügte 
ſie hinzu, „aber das ſind nur Redensarten, denn 
zuerſt wollte der alte Conte allein dieſe Summe 
aufbringen. Ich bin ſicher, daß fie die zweiten 


hunderttauſend Franken auch noch bezahlen werden. 


Nehmt alſo, was ich Euch gebracht habe, als Euren 
Antheil, und ich will nun ſehen, den meinen zu 
erhalten.“ a ; 

„Wie willſt Du das?“ ſorach Palanza, nachdem 
er den Brief des Conte geleſen hatte. « 


Dein Gefangener, Lucia. 
kannſt mit ihm beginnen was Du willſt, das iſt Deine 
Sache.“ 


Gefangenen hierauf die Wunde 
wickelte Lucla das Ohr des Unglücklichen in ein klei⸗ 


„Sehr einfach,“ entgegnete Lucta. „Ich werde 


mit dem Veräther verfahren, wie es Brigantenart in 
ſolchem Falle iſt. 
und es ſeinem Vater überbringen, dann wird er an 
den Ernſt Eurer Drohung glauben, und die zweiten 
hunderttauſend Franken bezahlen.“ 


Ich werde ihm ein Ohr abſchneiden 


Der Brigantenchef lachte. „Der Conte iſt jetzt 
Wir ſind befriedigt, Du 


Lucla borgte ſich nun raſch von einem der Bri⸗ 


ganten Hut und Mantel, färbte ihr Geſicht, nachdem 
fie ſich die Hände an dem Wachtjeuer der Briganten 
geſchwärzt hatte, dunkel, und trat in die Felſenhöhle, 
in der Petro Cianchi gefeſſelt auf einem Lager aus 
Laub und Moos lag. 
was ihm bevorſtand, hatte ſie ihn raſch mit der einen 
Hand beim Haar ergriffen und ihm mit der andern 


Ehe der Conte ahnen konnte, 


das linke Ohr abgeſchnitten. Nachdem Palanza dem 


verbunden hatte, 


nes ſeidenes Tuch und trat den Rückweg an. 
Die Eltern des Conte waren nicht wenig entſetzt, 


als Lucia ihnen die Weigerung von Briganten, das 
Löſegeld von hunderttauſend Franken anzunehmen und 
zu gleicher Zeit das Ohr ihres Sohnes überbrachte. 


Der alte Conte eilte ſofort zu der Marqueſa und 


ſchon konnte er Lucia neue fünfzigtauſend Franken 
übergeben. 


Wleder verfloſſen mehrere Tage, dann erſchien 
Lucia von Neuem und überbrachte den Eltern Petro 
Cianchi's das zweite Ohr ihres Sohnes. „Wenn nicht 
noch mindeſtens fünfzigtauſend Franken geſchafft 
werden,“ ſagte ſie ruhig, „dann ſollt Ihr das nächſte 
Mal ſeinen Kopf erhalten, ſo hat mir der Bote im 
Namen des Käpitäns Palanza geantwortet.“ 

Die Eltern Petro Clanchl's waren der Verzweiflung 
nahe. Alles was an Juwelen da war, wurde ver⸗ 
pfändet, und ſchließlich gelang es noch einmal fünſzig⸗ 
tauſend Franken zu ſchaffen. 25 

Am nächſten Tage kehrte der junge Conte Petro 
Cianchi nach Hauſe zurück. 

Seine Eltern, ſo ſehr ſie auch über ſeinen Zuſtand 
entſetzt waren, tröſteten ſich doch damit, ihren Sohn 
lebendig zurückerhalten zu haben. Ganz anders dle 
Marqueſa. Als er bei ihr erſchien, ſtieß ſie einen 
lauten Schrei aus und machte eine abwehrendende 
Bewegung mit den Händen. „Fort, fort“, rlef fie, 
„ich will Ste nicht mehr ſehen, ich kann Sie in 
dieſem Zuſtande nicht lieben, ich will keinen Mann, 
der keine Ohren hat.“ 

Ein gebrochener Mann, kehrte Petro Ciancht zu 
ſeinen Eltern zurück. „Ich bin für mein ganzes 
Leben unglücklich geworden“, murmelte er, nachdem 
er ſich in einen Stuhl geworfen hatte, „ich bin gewiß, 
daß ich keine Frau mehr bekomme. Wer ſollte mich 
auch nehmen, mich den Verſtümmelten?“ a 


„Freiſ. Ztg.“ aus der Rede des Schatzſekretärs all- 
gemein aufgefallen die Art und Weiſe, wie derſelbe 
andeutete, daß, abgeſehen von den jetzt vorliegenden 
drei neuen Steuergeſetzen über die Erhöhung der 
Bier⸗, Branntwein⸗ und Stempelſteuer noch andere 
neue Reichsſteuergeſetze im Hintergrunde lauern. 
v. Maltzahn charakteriſirte dieſe Zukunftsprojekte, 
welche man nur momentan noch zurückſtelle, als die 
Steuerreform „im großen Stil“. Jetzt handele es 
ſich nur um die nächſte Deckung der Mehrkoſten, 
welche aus der Novelle zum Reichsmilitärgeſetz ſofort 
entſpringen. Wörtlich lauteten die Aeußerungen des 
Herrn v. Maltzahn wie folgt: 

„Die verbündeten Regierungen ſind der Meinung 
geweſen, daß es nicht angezeigt ſei, in dieſem Augen⸗ 
blick über dieſe Summe hinaus mit neuen Anforderungen 
an den Reichstag zu kommen, und etwa eine Steuer⸗ 
reform im Reich im großen Stile einzuleiten. Dazu 
lag keine Nothwendigkeit vor, und der Zeitpunkt 
würde nicht günſtig gewählt ſein aus den ver⸗ 
ſchiedenſten Gründen, von denen ich nur zwei er⸗ 
wähnen will. Der eine iſt, daß wir zur Zeit noch 
nicht überſehen können, in wie weit die Einnahmen 
des Reiches in Folge des Abſchluſſes der Handels⸗ 
verträge ſich verändern werden; der andere, daß in 
dem größten Bundesſtaate, Preußen, augenblicklich 
eine klefeinſchneldende Steuerreform im Gange iſt, 
ns zu fiören keineswegs im Intereſſe des Reiches 

egt.“ 

Wir unſererſeits ſind niemals im Zweifel darüber 
geweſen, daß, wenn die Militärvorlage zur Annahme 
gelangt, es nicht bei den dret jetzt vorliegenden nenen 
Steuergeſetzen ſein Bewenden behalten kann, ſondern 
daß alsdann eine weitere Steigerung der indirekten 
Steuern im Reiche verlangt werden wird. 

Auf die Steuerreform „im großen Stil“ werden 
ſich auch die Unterredungen des bayeriſchen Finanz⸗ 
miniſters mit Herrn Miquel in Berlin über die Ein⸗ 
führung der Tabaksfabrikſteuer bezogen haben. Mit 
der Steuerreform „im großen Stil“ im Zuſammen⸗ 
hang ſcheinen auch die Erhebungen zu ſtehen über die 
e der Einführung eines Rohſpiritusmono⸗ 
pols. 

* 

Der auf Mittwoch angekündigte allgemeine Aus⸗ 
ftand in dem rheiniſch⸗weſtfäliſchenKohlengebiet 
iſt nicht eingetreten. Es ſtreikt nur ein kleiner Theil 
der Bergarbeiter. Im Saarrevier ſind Mittwoch 
13,316 Mann angefahren und es iſt nur etwas mehr 
als die Hälfte ausſtändig. a 

Wie die „Rhein. Weſtf. Ztg.“ aus Gelſenkirchen 
meldet, arbeiteten am Mittwoch die Mehrzahl der 
Zechen des Oberbergamts. Für die Morgenſchicht 
ſtreikten auf „Wolfsbank“ 630, „Neu⸗Cöln“ 360, 
„Carolus Magnus“ 450, „Chriſtian Levin“ 880, 
„Amalia“ 28, „Heinrich Guſtav“ 600, „Carolinen⸗ 
glück“ 90, „Schacht Guſtav“ 193, Friedrich Erneſtine“ 
200, „Königsborn Unna“ 500, „Pluto“ 452, „Unſer 
Fritz“ 300, „Tremonia“ 480 und auf „Glückauf 
Tiefbau“ 400. Es waren auf „Hibernia“ nur 50, 
auf „Wilhelmine“ Schacht I. 175, Schacht II. 226, 
auf „Conſolidation“ Schacht I. 195, Schacht II. 117, 
Schacht III. 39, auf „Kaiſerſtuhl“ 60 und auf „Weſt⸗ 
falia“ 97 Mann angefahren. Demnach würde aljo 
die Zahl der Ausſtändigen rund 6—8000 betragen. 

Die Zechen haben an die Belegſcharten eine War⸗ 
nung gerichtet, in welcher ſie auf die Beſtimmung 
der Arbeitsordnung aufmerkſam machen, wonach vor 
Ablauf der vertragsmäßigen Acbeitszeit und ohne 
vorhergegangener Kündigung Arbeiter entlaſſen werden 
können, wenn ſie drei oder mehr aufeinanderfolgende 
Schichten willkürlich von der Arbeit ausbleiben; und 
ferner ein Arbeiter, der ohne Innehaltung der ver⸗ 
tragsmäßigen Kündigungsfriſt die Arbeit verläßt oder 
ausbleibt, für jeden Arbeitstag vom Tage des Weg⸗ 
bleibens an bis zu demjenigen Tage, an welchem die 
Abkehr vertragsmäßig erfolgen konnte, jedoch höchſtens 
für ſechs Arbeitstage, einen Schadenerſatz zu zahlen 
hat, welcher für den Arbeitstag nach dem durchſchnitt⸗ 


lichen Arbeitsverdienſte der vorhergegangenen Lohn⸗ 


periode zu berechnen iſt. 
Von der Saar geht der „Fr. Z.“ eine längere 


Zuſchrift von unpartetticher Seite zu. Nach derſelben 


betreffen die Beſchwerden der Arbeiter theils die 
Ermäßigung der Löhne, theils die neue Arbeitsord⸗ 
nung. Die Gedinge ſind zurückgegangen. Eine Anzahl 
Bergleute wurde bei der letzten Löhnung mit 
Löhnen unter 2.50 Mk per Schicht gelohnt, was nach 
Abzug von Büchſengeld, Oel⸗, Krankengeld ꝛc. bei 
24 Schichten monatlicher Arbeit einen Verdienſt von 
nur 55 Mk. beträgt. 


Am nächſten Tage erſchien er bei Lucia. Dieſe 
empfing ihn zuerſt kalt und ſpöttiſch, aber ſie ließ ſich 
allmählich durch feine Bitten, durch feine neuen Liebes⸗ 
ſchwüre und die Geſchenke, die er ihr gebracht hatte, 
erweichen, allerdings nicht, ohne vorher ihren Spott 
en ihm zu kühlen. „Ja, die ſchöne Marqueſa hat 
Dich fortgeſchickt,“ rief fie, „und nun kammſt Du wies 
der zu mir, für mich, meinſt Du, iſt ein Mann ohne 
Ohren eben gut genug. Aber merke Dir das, diesmal 
hat es Dir die Ohren gekoſtet, ein anderes Mal geht 
es Dir an den Kopf.“ 


Hexenglauben. 

Aus dem Ries ſchreibt man der „Augsb. Abendztg.“: 
Es iſt in letzterer Zeit viel geſchrieben worden über 
Hexen und Aberglauben anläßlich der Teufelsaus⸗ 
treibung in Wennding. Wer jahrelang in dieſer 
Gegend wohnen muß, kann ſich täglich davon über⸗ 
zeugen, wie tief das Vertrauen auf Gehelmmittel und 
dämoniſche Einwirkungen in allen Dingen im Volke 
von heidniſchen Zeiten her noch wurzelt und genährt 
wird. Bei Menſchen⸗ und Thlerkrankheiten, Dieb⸗ 
ſtählen, Sachbeſchädigungen ꝛc. ſuchen die Leute Hilfe 
bei Geiſtlichen oder bei ſog. „Hexenbannern“. Einige 
mir perſönlich bekannt und glaubwürdig mitgetheilte Vor⸗ 
kommniſſe will ich zur Beſtätigung des Geſagten anfügen: 
Eine Frau in Sch. hatte Gänſe gekauft. Als die erſten 
Federn ausgewachſen waren, veletzten ſich die Thiere durch 
Beißen jo, daß mehrere derſelben einige Tage blutige 
Köpfe herumtrugen. Die Urſache davon konnten ſich 
die Eigenthümer nicht ſofort erklären, deshalb war 
den Gänſen „etwas angethan“. Der Ortspfarrer 
wurde gerufen und nachdem die Thiere „benedicirt“ 
waren, verhielten ſie ſich ruhig im Stall, denn die 
von den Gänſerichen am meiſten Verfolgten wurden 
von den anderen getrennt, was man vorher unter⸗ 
laſſen hatte. Dieſes „Verbeißen“ kommt bei jungen 
Gänſen öfters vor, ſobald die Federn das erſte Mal 
zum Rupfen reif werden. — Im Dorfe S. wurde 
im vergangenen Jahre der Geiſtliche von einer 
ledigen, beſahrten Weihsperſon ſieben Mal zu „Bes 
ſchwörungen“ gerufen. Das eine Mal hatte man 
ihrer Ziege „Läuſe gemacht“, das andere Mal zeigten 
ſich in ihrem Hauſe viele Maueriſſeln, die ihr „Böſes 
wollten“, und ſo fort. — In 
Hauſen, wohnte elne proteſtantiſche Schäferin, 


Herr z 


Hochſtadt, Gemeinde gehörigen, g 
welche an dem entſetzlichen Unglück betheiligt ſein.“ 


iſt das Geding von 5 Mk. pro Tonne im Jahre 
1889 auf 2,50 Mk. heruntergegangen. Allerdings 
giebt es Bergleute, welche 100 bis 130 Mk. monat⸗ 
lich verdienen, alſo per Schicht etwa 6 Mk. Ueber 
dieſe Ungleichheiten des Verdienſtes beklogt man ſich 
umeiſt Die Bergverwaltung meint, die Arbeiter 
ſeien ſelbſt daran ſchuld; diejenigen mit geringem Ver⸗ 
dienſt ſeien keine fleißigen Arbeiter. In Arbeiter⸗ 
kreiſen aber ſchiebt man den Unterſchied darauf, daß 
er in dem verſchiedenen Grad der Mächtigkeit und 
der Reinheit der Kohlenflötze liegt. Die vorgekom⸗ 
menen nicht genug zu tadelnden Ausſchreitungen ſind 
durch junge halbwüchſige Burſchen begangen worden; 
die alten Bergleute betragen ſich durchweg ruhig und be⸗ 
ſonnen. Daß man die Deputation der Bergleute erſt nach 
Koblenz berief und dann nicht anbörte, weil Rechts⸗ 
anwalt Heyden aus Metz dabei war, hat neuen Stoff 
zur Unzufriedenheit gegeben. Seit Montag haben 
alle Inſpektionen angefangen, Abkehrſcheine in großer 
Anzahl denjenigen Bergleuten zuzuſtellen, welche ihnen 
als unruhige Köpfe bekannt ſind. Es ſollen darunter 
Leute von der Grube Dudweiler ſein, welche 35 Jahre 
und noch länger gearbeitet haben. An den jetzigen 
Vorgängen haben alſo nicht blos die Arbeiter, ſondern 
auch die Bergbehörden ein gutes Theil der Schuld, 


nicht minder aber auch die Verwaltungsbehörden. 


Sehr iſt die Unzufriedenheit dadurch geſtiegen, daß 
in Folge der Einwirkung der Behörden die Bergleute 
in St. Johann kein Verſammlungslokal erhalten 
können. Dagegen iſt es dem anttſemttiſchen Hetz⸗ 
redner Dr. Förſter nicht ſchwer gefallen, ein Ver⸗ 
ſammlungslokal zu erhalten. Sicher iſt, daß, im Falle 
einer Reichstagsauflöſung, die Nationalliberalen, welche 
das letzte Mal noch mit 120 Stimmen ſiegten, vor 
dle Thür geſetzt werden. 5 


Ueber den Verlauf der vorgeſtrigen Sitzung 
in der franzöſiſchen Kammer wird berichtet: Die 
übliche, hochtrabende Eröffnungsrede des Alters⸗ 
vorſizenden, des Allebrogers Blanc, wurde diesmal 
von der Kammer mit Ungeduld angehört. Die Linke 
klatſchte laut Beifall, als er das Lob der 1889er 
Kammer ſang, und die Rechte murrte, als er vom 
Verleumdungsfeldzug ſprach. Die hierauf beginnende 
Präſidentenwahl erfolgt auf Martinières Antrag 
durch Namensaufruf, dem die Stimmenden durch 
perſönliches Erſcheinen an der Urne entſprechen 
müſſen. Die Rechte, die Boulangiſten und einige 
Gemäßigte ſtimmen nicht. Im Saale herrſcht heftige 
Erregung. Wiederholt fordern Abgeordnete einander 
zu Fauſtkämpfen heraus, die nur mühſam durch ruhigere 
Nachbarn verhindert werden. Als Rouvier aufgeruſen 
wird, ſtößt die Rechte Hohnrufe aus. „Wer brummt 
dort?“ fragt Rouvier. „Wenn Sie eine Rede halten 
wollen, werde ich Ihnen antworten“, erwidert Debernis. 
Rouvier ſtürzt auf ihn los, Debernis ſpringt ihm in 
Kampfhahnhaltung entgegen. Man reißt ſie ausein⸗ 
ander; Rouvier geht mit den Worten ab: „Sie find 
meine Richter nicht.“ Duvercier und Le Höriſſe 
tauſchen Hiebe aus und ſchicken einander dann Kartell» 
träger. Im Ganzen werden beim erſten Wahlgang 
blos 277 Stimmen abgegeben; er iſt alſo ungiltig. — 
Beim zweiten Wahlgange zog Floquet ſeine Bewerbung 
zurück. Caſimir Pérter wurde mit 254 von 408 
abgegebenen Stimmen zum Präſidenten der Kammer 
gewählt. — Gegen drei Uhr nachmittags verſuchten 
Gruppen von Neugierigen auf der Place de la Con⸗ 
corde Aufſtellung zu nehmen. Die Poltzet zerſtrente 
dieſelben jedoch ohne Zwischenfall. Einige Perſonen, 
dle ſich weigerten weiter zn gehen, wurden verhaftet. 


Die erſte Verhandlung in der Panamaſtrafſache 
war namentlich verhängnißvoll 
Bauminiſter Bathaut. Charles Leſſeps erzählte, daß 
Baihaut 1886 eine Million gefordert habe, um das 
erſte Lotteriegeſetz einzubringen. Drei Monatzahlungen 
von je 125,000, zuſammen 315.000 Francs bekam er 
auch, dann zog Leſſeps ſelbſt das Anleihegeſuch zurück 
und Baihaut bekam kein Geld mehr. „Man hat uns 
das Meſſer an die Kehle geſetzt,“ ſagte Leſſeps, 
„man riß uns die Uhr aus der Taſche, wie in 
einem Walde.“ Der Präſident befragte Leſſeps u. A. 
über die Vertheilung von 11 Millionen an Zu⸗ 
wendungen für das Syndikat, welches nur 5 Mill. 
auszahlte. Leſſeps erwiderte, man habe, um einen 
Erfolg zu erzielen, das Syndikat errichten und daſſelbe 
für ſeine Mitwirkung entſchädigen müſſen. Er habe 
immer bedauert, eine ſolche Commiſſion zahlen zu 
müſſen; er habe aber gewußt, daß es unumgänglich 
jet, gewiſſermaßen die kaudiniſchen Bälle der Finanz⸗ 


In der Grube „Jägerfreude“ leute zu paſſiren. — Als der Präſident ſein Erſtaunen 


die verſchiedenſten Krankheiten heilen kann. Dieſelbe 
hatte einen großen Zulauf beſonders aus Württemberg, 


wohin fie nun auch ihren Wohnſitz verlegt hat. Diefelbe } 


muß, fo jagen und glauben die Leute, vor Tagesanbruch 
in Evas Koſtüm an elnem fließenden Gewäſſer Gebete 
ſprechen, um ihre „Wunderkraft“ zu erhalten. Bei 
Kuren braucht ſie nur den Namen des Kranken auf 
ein Blatt weißes Papier zu ſchreiben. Dann nimmt 
fie ein Hühnerei, umwickelt daſſelbe mit einem Spinn⸗ 
faden und legt es einige Momente auf glühende 
Holzkohlen. Aus der Zahl der abgebrannten Faden⸗ 
ringe erkennt ſie das „Fieber“. Zerſpringt das Ei, 
dann kann der Kranke nicht mehr geheilt werden! — 
In dem Württembergiſchen Dorfe Kirchheim wohnt 
ein Kurpfuſcher, der ſich „Thierarzt und Sektions⸗ 
meiſter nennt. (Die Leute kennen ihn unter dem 
Namen „Hexenbanner“ von Kircha.“) Derſelbe heilt 
nicht nur alle Uebel an Menſchen und Tuyieren, 
ſondern zeigt auch jedem Beſtohlenen das Bild des 
Diebes durch einen Spiegel. Ueber die Zahl und 
Art der Fälle, in welchen dieſer „Künftler” zu Hilfe 
gerufen wird, könnte man Stoff zu Büchern 
ſammeln. Nur eine in der neueſten Zeit erlebte That⸗ 
ſache will ich anführen: Einer Bäuerin in Herblingen 
wurden am vergangenen zweiten Weihnachtsſeiertage 
mehrere Tauſend Mark geſtohlen, welche ſie in ihrer 
Dachkammer aufbewahrt hatte. Das erſte war, daß 
ſie ſich nach Kirchheim fahren ließ, um den Dieb zu 
ermitteln. Was ſie in dem Spiegel geſehen hat, er⸗ 
jährt man nicht, wie immer. Die Leute ſagen nur, 
„es ſei ſehr grauſig.“ Die Thäter haben ſich mittler⸗ 
weile ſelbſt verrathen, ſind aber dann ausgeriſſen. 
Hätte es die Frau mit der Anzeige bei der Polizei 
jo eilig gehabt, wie beim „Hexenbanner“, dann würden 
die Diebe (Burſchen aus ihrem, der Beſtohlenen, 
Nachbarhauſe) wahrſcheinlich ſchon hinter Schloß und 
Riegel ſitzen. Schließlich ſei noch bemerkt, daß dieſer 
„Dr. Eiſenbart“ von Kirchheim ſich gut bezahlen 
läßt für feine Dienſte. Er hält eigenes Geſponn, 
reiſt das ganze Jahr, weiß in jedem Dorfe Per⸗ 
ſonen, die an feine Kunſt felſenfeſt glauben oder bei 
denen er „fürs Geſchäft“ Erkundigungen einzieht. 
Wir find dem Publikum ſofortige, rückhaltloſe Offen⸗ 
heit ſchuldig, mag es nun mit dem Leben eines An⸗ 
oder auch nur mit einer Summe Geldes 


I 


für den früheren. 


hierüber bekundete, fügte Leſſeps hinzu, er könne nur 
wiederholen, es ſei unmöglich geweſen ohne beträchtliche 
Koſten eine Emiſſion zu veranſtalten. — Auf die 
Frage des Präſidenten nach den ungeheueren Summen, 
die Hugo Obernöffer erhalten habe, erwiderte Leſſeps, 
Obernöffer hahe eine ſehr einfache und klare Kombination 
bezüglich der Loosobligationen vorgeſchlagen und als 
Remuneration für dieſe Idee mehrere Millionen er⸗ 
halten. Derſelbe ſei übrigens ein großer Spekulant 
geweſen, und man habe ihn bei jeder einzelnen 
Emiſſion berückſichtigen müſſen. Man mußte gewiſſe 
Summen zahlen, um ſich nicht Feinde an der Börſe 
zu machen. 


n lan d. 

* Berlin, 11. Jan. Der Kaiſer hat Mitt⸗ 
woch früh Sigmaringen wieder verlaſſen und ſich 
nach Karlsruhe begeben. Am 15. d. M. findet im 
königlichen Schloſſe zu Berlin das Krönungs⸗ und 
Ordensfeſt ſtatt. 

— Die Koſten des Reichstagsbaues be⸗ 
laufen ſich auf 21 Mill. Mk. In der Budgets 
commiſſion wurde der Wunſch ausgeſprochen, daß bei 
der inneren Ausſchmückung das mittlere und das 
kleinere Gewerbe in allen Theilen des Reichs berück⸗ 
ſichtigt werden. N 

— Die Ausprägung an Reichs münzen ſtellte 
ſich im Dezember v. J. auf 100,000 Mk. in Doppel⸗ 
kroneu für private Rechnung; ferner auf 36.843,20 
Mark in Nickel⸗Zwanzigpfennigſtücken, auf 251.325,60 
Mark in Zehnpfennigftüden, 155,557.85 Mk. in 
Fünfpfennigſtücken, endlich auf 17,161,82 Mk. in 
kupfernen Einpfennigſtücken. 

— Die Poſener Regierung hat bei ſämmtlichen 
Kreisſchulinſpectoren vertraulich angefragt, ob der 
polniſche Privatſprachunterricht in 
ſeiner jetzigen Ausdehnung etwa die Ziele der Schule 
in Frage ſtelle und deshalb einzuſchränken jet. 
Süämmtliche Kreisſchulinſpectoren haben ſich für die 
Einſchränkung ausgeſprochen. Demnächſt wird eine 
einſchränkende Verfügung von ſämmtlichen Kreisſchul⸗ 
inſpectoren des Regierungsbezirks Poſen ergehen. 

— Die Börſen⸗Enquete⸗Commiſſion 
tritt Donnerſtag wieder zuſammen. 
Vernehmung von Sachverſtändigen auf dem Gebiete 
der Produkten⸗Börſe fortgefahren. Den Anfang 
machen Intereſſenten⸗Gruppen der Getreide⸗-Böcſe — 
Landwirthe, Müller, Kaufleute. Man hofft, die Ab⸗ 
hörung von Sachverſtändigen in der bevorſtehenden 
Tagung beendigen zu lönnen. 

„Straßburg i. E., 11. Jan. Der Kater iſt 
unerwartet hier eingetroffen und ließ die Garniſon 
allarmiren. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗Ungarn. Wien, 11. Januar. 
Heute wurden die Konferenzen, betreffs Begebung 
der öſterreichiſchen Valutageſchäfte, im Finanz⸗ 
miniſterium beendet. Die Unterfertigung des 
Vertrags fand Nachmittag ſtatt. — Miniſter⸗ 
präſident Weckerle erklärte, daß der Regierung 
jeder Gedanke an einen Kompromiß in der Civil⸗ 
ehe⸗Frage fern liege, daß ſie vielmehr auf der 
vollſtändigen Durchführung ihres Programms 
beſtehen werde. 

Frankreich. Paris, 11. Januar. Marquis 
Mores wird ein neues großes Antiſemitenblatt 
herausgeben, welches mit einem Kapital von einer 
Million Fres. gegründet und den Titel „Delivrance“ 
führen wird. — Der Panama⸗Prozeß wird voraus⸗ 
ſichtlich etwa 3—4 Wochen dauern. 

England. London, 11. Januar. Heute 
hat ein Miniſterrath zur Erörterung der iriſchen 
Homerule⸗Frage, unter Vorſitz Gladſtone's, ſtatt⸗ 
gefunden. Am 20. d. Mts. wird Lord Salisbury 
eine große Programmrede halten. 

Amerika. Das „Reuter'ſche Bureau“ meldet 
aus Buenos⸗Ayres von vorgeſtern: Zweimit Truppen 
bemannte und mit Waffen und Kanonen aus⸗ 
gerüſtete Kanonenboote gingen geſtern ab, um ſich 
dem von der Regierung nach Corrientes entſandten 
Vermittler zur Verfügung zu ſtellen. 5000 Auf⸗ 
ſtändiſche griffen vorgeſtern 3000 Mann der 
Regierungskruppen in Santa Lucia an. Der 
Kampf dauerte bei Abgang der letzten Nachrichten 
noch fort. 3000 Aufſtändiſche rückten von Caſeros 
gegen Santa Lucia vor. Ein weiterer Draht⸗ 
bericht fügt hinzu, daß zur Unterſtützung des 
Vermittlers nach Avellaneda in der Provinz 
Corrientes 1600 Mann Bundestruppen entſandt 
eien. Die Aufſtändiſchen ſeien bei Sanroca 
geſchlagen worden. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Marienburg, 11. Jan. (M. Z.) Die Influenza 
iſt in einigen Ortſchaften unſeres Kreiſes wieder aufs 
getreten. Wie verlautet, liegen in Kunzendorf meh⸗ 
rere Perſonen an derſelben krank darnieder. — Undank 
iſt der Welt Lohn! Zu dem hier aufhaltſamen Draht⸗ 
bindermeiſter Karl Kilcan aus Ungarn kam Anfangs 
Dezember der Drahtbinder Joſef Maſur, ebenfalls 
ein Ungar, welcher krank und vor Kälte faſt erſtarrt 
war, und bat um Unterkommen. Kilcan nahm den 
Hilfeſuchenden aus Mitleid auf und pflegte ihn, bis 
er hergeſtellt war. Da Maſur arbeitslos war, bee 
ſchäftigte er denſelben in ſeiner Werkſtatt und ging 
ſelbſt auf die Reife. Bei feiner Rückkehr erſuhr er, 
daß Maſur davongegangen war und dabei ihn, ſowie 
ſeinen Mitarbeiter, den Drahtbinder Bohiniek, beſtohlen 
hatte. U. a. batte er ſich 41 Mark angeeignet. 

R. Pelplin, 11. Jan. Der hieſige Bienenzüchter⸗ 
verein, welcher am 5. April 1891 ins Leben getreten 
iſt, bat jetzt für die Zeit ſeines Beſtehens einen Ge⸗ 
ſchäftsbericht herausgegeben. Nach dieſem haben in 
dem Vereine während der Zeit ſeines Beſtehens 
13 Sitzungen, darunter eine Generalverſammlung 
ſtattgefunden. Die anfangs kleine Mitgliederzahl 
wuchs langſam, aber regelmäßig, bis ſie von 13 auf 
43 geſtiegen iſt. Die Thätigkeit des Vereins erſtreckt 
ſich auf reichhaltige Vorträge von Fachmännern, auch 
hat derſelbe auf mehrere Fachblätter abonnirt. Das 
verfloſſene Jahr iſt an Honigertrag nicht ſehr reich 


geweſen, doch haben einzelne Mitglieder ſehr günſtige 


Reſultate erzielt. So hat z. B. ein Imker in Subkau 
von 40 Stöcken 9 Centner Honig und 16 Pfund 
Wachs gewonnen. Durch die Vermittelung des Mit⸗ 
gliedes Rill hierſelbſt iſt der Verein in den Beſitz 
einer ziemlich reichhaltigen Fachbibliothek gelangt. 
Der Verein tft nunmehr auch dem Gauverein Danzig 
beigetreten. — Am 9. d. M., dem Konſekrationsfeſte 
des Herrn Biſchof Dr. Redner, hielt derſelbe in der 
hieſigen Domkirche ein feierliches Pontifikalamt ab. 
Strasburg, 10. Jan. In der geſtrigen Sitzung 


Es wird mit der tr 


der Stadtverordneten wurden für die Geſchüftsführung 
folgende Herren gewählt. Rechtsanwalt Frommer 
zum Vorfigenden, Rechtsanwalt Walsſtein zu deſſel 
Stellvertreter und die Kaufleute Louis und Heinkich 
zu Schriftführern. Die Vertreter der Stadt für den 
Städtetag in Thorn werden demnächſt in gemein 
ſchaftlicher Sitzung beider Körperſchaften gewählt 
werden. Der Antrag des Maglſtrats, das Gehalt 
des am 1. April anzuſtellenden Stadtſekretärs auf 
1400 —2000 Mark, ausſchließlich 100 Mark Woh⸗ 
nungsgeld feſtzuſetzen, wurde der Etatskommlſſien 
überwieſen. 

Zinten, 10. Jan. Geſtern Nachmittag erbärcle 
ſich im Vorwerk Roſen der 73jährige Arbeiter Ent 
Weiß aus Stolzenberg, welcher ſich bei ſeinem in 
Roſen dienenden Sohn beſuchsweiſe aufhielt. Wie 
man allgemein annimmt, hat Lebensüberdruß den 
Greis in den Tod getrieben. 

Aus der Kulmer Stadtniederung, 10. Jau. 
Durch eine Feuersbrunſt wurde heute Morgen das 
Gehöft des Herrn Beſitzers Richert in Aſche gelegt, 
Da die Leute gerade beim Frühſtück waren, bemerkten 
fie das Feuer erſt, als die Flammen aus dem Dache 
hoch emporloderten. Da Haus, Stall und Scheune 
unter einem Strohdach und von Holz aufgeführt 
waren, war an Löſchen garnicht zu denken, und es 
konnten nur wenige Sachen gerettet werden. Leider 
kamen auch 5 Pferde, 10 Milchkühe und 17 Schweine 
in den Flammen um. Die Feuerſpritzen aus Schön⸗ 
ſee und Lunau mußten ihre Thätigkeit darauf be⸗ 
ſchränken, die bedrohten Balzer'ſchen Gebäude zu 
ſchützen. Die Gebäude und das Inventar waren nur 
niedrig, eine Scheune gar nicht verſichert. Der Ver⸗ 
luſt des Abgebrannten iſt deshalb ganz bedeutend. 
Zu bedauern iſt auch das Geſinde, dem alle Kleider 
und Sachen verbrannt ſind. 

Kauernick, 8. Jan. Ein nettes Früchtchen ver⸗ 
ſpricht der dreizehnjährige Schüler G zu werden, der 
wegen Diebſtahls von der Strafkammer zu Löbau zu 
drei Monaten Gefängniß verurtheilt worden iſt. U. a. 
hat der Burſche aus einem verſchloſſenen Zimmer 
Geld und Lebensmittel entwendet und auf der Dre⸗ 
wenzwieſe eine Ente geſchlachtet und nach Hase ge⸗ 
agen. Als dritter Lehrer iſt an die bleſige 
katholiſche Stadtſchule der Schulamtsbewerber Ozga 
aus Zakrzewo, Kreis Flatow, berufen worden. — In 
Brzozie ſoll in nächſter Zeit eine Molkereigenoſſen⸗ 
ſchaft gegründet werden. 

Rieſenburg, 10. Jan. Eine ruchloſe That iſt 
in voriger Woche auf der neuen Chauſſeeſtrecke von 
hier nach Rieſenkirch verübt worden. Es ſind näm⸗ 
lich 15 junge Bäume durch Hiebe mit einem ſcharfen 
Inſtrument beſchädigt und theilweiſe ihrer Kronen 
beraubt worden. Auf die Ermittlung der Thäter iſt 
eine Belohnung von 20 Mk. ausgeſetzt worden. 

Lauenburg, 11. Jan. Fünf Wohnhäuſer mit 
allem Zubehör ſind geſtern ein Raub der Flammen 
geworden. Das Feuer iſt im Hauſe des Herrn 
Bäckermeiſters Mademann in der Marktſtraße ausge⸗ 
brochen, woſelbſt in der oberen Etage beim Schreider- 
meiſter Donn eine Lampe explodirt ſein ſoll. Die 
Inſaſſen dieſes Hauſes konnten ſämmtlich nur das 
nackte Leben retten. Als die ſofort alarmirte Feuer⸗ 
wehr anrückte, hatten ſich die Flammen bereits dem 
Gebäude links mitgetheilt, worin unten ein Uhren⸗ 
laden iſt und oben Privatwohnungen ſich befinden. 
Die freiwillige Feuerwehr arbeitete mit Todesverachtung, 
konnte das verheerende Element aber nicht auf jeinen | 
Herd beſchränken. Es breitete ſich vielmehr mit r 
großer Geſchwindigkeit auf die Häuſer rechts der⸗ 
Herren Uhrmacher Gruhlich und Kaufmann Krauſe 
aus. Aus letzterem ſoll nur ſehr wenig Waare 
gerettet worden ſein. Der Inhaber hatte 
eine große Menge Muſikinſtrumente auf La⸗ 
ger, die den Flammen zum Opfer gefallen 
ſind. Mittlerweile hatten auch ſämmtliche Hofge⸗ 
bäude der brennenden Häuſer Feuer gefangen und 
es ſchien, als brenne der ganze Stadttheil. Die 
Funken flogen bis weit auf die Häuſer am Markt 
und man befürchtete, daß ſich die Flammen auch auf 
einzelne derſelben ausbreiten könnten. Um 9 Uhr 
ſchlugen die Flammen aus dem Hintergebäude des 
Reinhold'ſchen Hauſes empor. Sämmtliche Woh⸗ 
nungen haben keine Brandmauern und ſind meiſt aus 
Fachwerk erbaut, daher konnte dem Feuer ſchwer En⸗ 
halt gethan werden. Durch einen herabfallenden Stein 
wurde gleich zu Anfang des Feuers unſer Herr 
Bürgermeiſttr Zemke, der als Erſter in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als Branddireetor auf der Branditelle erichien, 
nicht unerheblich am Kopfe verletzt. Ferner ſollen 
zwei Feuerwehrleute durch Hinunterfallen von dem 
Dache eines Hauſes verwundet worden ſein. 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 


13. Jan.: Bedeckt, trübe, Nebel, kalt, ſtrich⸗ 
weiſe Schnee. 
14. Jan.: Vielfach bedeckt, Nebel, kalt, 


theils heiter, ohne erhebliche Niederſchläge. 
15. Jan.: Wolkig, meiſt bedeckt, neblig, 
trübe, kalt. Lebhafte Winde a. d. Küſten. 
Für dieſe Nubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 12. Januar. 

* [Provinzial⸗Ausſchuß.] Am 19. Januar 
findet in Danzig wieder eine Sitzung des Provinzial⸗ 
Ausſchuſſes ſtatt. 

* [Die Pott⸗Cowle⸗Stiftung] beginnt heute 
mit dem Geburtstage des Stifters das 71. Jahr 
ihrer wohlthätigen Wirkſamkeit, und es wurden die 
teſtamentariſch beſtimmten Unterſtützungen heute in 
der gewohnten Weiſe an hieſige Hausarme verabreicht. 
Nach dem heutigen Rechnungsabſchluß beträgt das 
Vermögen der Stlſtung 733,556 Mark, welche auf 
14 ſtädtiſche und 27 Landgrundſtücke gegen hypothe⸗ 
kariſche Sicherheit entliehen find. 

* (Der Vorſtand des weiblichen Hilfsvereins 
für verſchämte Arme] beabſichtigt Ende Februar 
eine Verlooſung zu veranſtalten. Hoffentlich findet 
auch dieſes Unternehmen ſeitens unſerer Bürgerſchaft 
eine freundliche Unterſtützung. 

* (Der Geſellige Verein für Kunſt und 
Wiſſenſchaft] tagte geſtern in dem Privatgebäude 
Alter Markt 63 und war von 13 Mitgliedern beſucht. 
Der Vorſitzende, Herr Lehrer Müller, erſtattete zu⸗ 
nächſt den Jahresbericht und gab die kurze Geſchichte 
des Vereins an, welcher vor etwa drei Jahren den 
Namen „Junggeſellenverein“, ſpäter „Studienkränzchen 
jüngerer Lehrer“ und ſchließlich, nachdem mehrere 
Berufsklaſſen darin vertreten waren, obige Bezeichnung 
erhielt. Sein Streben gebt dahin, die Liebe am 
Wahren und Schönen zu pflegen, und durch Vorträge 
aus den verſchiedenſten Kunſt⸗ und Wiſſensgebieten 


‚Weije iſt die Seuche auf dieſes en 


belehrende Unterhaltung zu gewähren. Durch den 
Tod des Herrn Vanſelow hat der Verein 1. Ab 
und tüchtigen Förderer verloren. Der Kaſſenbericht 
ergab einen Ueberſchuß von etwa 2,20 Mark. Zu 
Reviſoren wurden die Herren Bautechniker Bartels 
und Lehrer Buſſe gewählt. Aus der Wahl zum 
nächſtjährigen Vorſtande gingen folgende Herren her⸗ 
vor: I. Vorſitzender: Lehrer Müller, deſſen Stellver⸗ 
treter: Lehrer Fritſche, I. Schriftführer: Lehrer Hotopp 
deſſen Stellvertreter: Bildhauer Kottenau, Kaſſirer: 
ngenteur Jacubzig, Archivar: Lehrer Buſſe, und Ge⸗ 
0 Ss un Pu Vereinsbeitrag 
rd fortan von 0,5 pro Quarta 
va 800 * Lauf 0,25 Mk. 
a etz, betr. Rentengüte 
gewinnt in unſerem Kreiſe immer nahe Mala. 2 
iſt kürzlich wieder das Beſſau'ſche Grundſtück in 
Nogathau, etwa 2 kulmiſche Hufen groß, in vier 
Rentengüter vertheilt worden. Die einzelnen Par⸗ 
zellen haben kleine Leute, Arbeiter und Eigenkätbner 
et i n und Hakendorf erworben. Wie man 
gehörige 6 11 1 155 N ‚Bepper in Elbing 
alienhof, ulm 
in Rentengüter vertheilt werden. 3 
r [Warme Speiſen für Schulkinder.] Geſtern 
f 5 die Herren Hauptlehrer der zehn Gemeinde⸗ 
chulen unter dem Vorſitz des Herrn Prediger Dr. 
aywald in der V. Knabenſchule zur Konferenz 
verſammelt, behufs Berathung über die unentgeltliche 
es rabreihung warmer Suppen an bedürftige Schüler. 
ae 115 Aa 15 Kia unterſucht werden, ob 
richtung nothwen t und wi ü 
Pi er Nan W 
a n ort zum ſpäteren Beginn der 
Schulſtunden.) Wie bei hohen Hizeg en Schul⸗ 
ſtunden ausfallen und die Schulen früher geſchloſſen 
werden, ſo liegt wohl auch die Nothwendſigkeit vor, 
bei hohen Kältegraden den Schulunterricht in den 
drei bis vier unteren Klaſſen der Volks⸗ ſowie der 
höheren Knaben⸗ und Töchterſchulen nicht um acht 
ſondern erſt um 9 Uhr beginnen zu laſſen. Ab⸗ 
geiehen davon, daß in der früheren Morgenſtunde 
eine ſtrengere Kälte herrſcht, die Schulzimmer noch 
nicht ganz durchwärmt ſind, müſſen die Kinder auch 
frühzeitiger aufftehen, manche ärmere mangelhaft be⸗ 
kleidete Kinder vielleicht hungrig und durſtig zur 
Schule eilen, einzelne bei etwaiger Verſpätung auf 
dem Schulwege rennen, wobei ſie der Einathmung 
von Anſteckungskeimen und Lungenkrankbeiten aus⸗ 
geſetzt ſind. Bei gutem Willen werden die Leiter 
der Schulen im Elnverſtändniß mit den Behörden 
im Intereſſe der zarten Jugend die angeregte Ein⸗ 
richtung ſicher treffen können. Sollten einige Stö⸗ 
rungen im Schulplan dadurch hervorgerufen werden, 
ſo werden dieſe ſich leicht abſtellen laſſen, wenn nur 
d 25 en begonnen und vom Januar 
e Februar, ſo lange { = 
it frage te ge die Kälte andauert, da 


* [Ein neues größeres Geſchäft! wird am 


monaten 
fteigerte ſich jedoch in der erſten Hälfte des 


jedoch, 

zeitigt. — Der recht ausgiebige Schneefall der 

Nacht hat der Natur ein einenarti { 

Ale os ini genartig ſchönes Ausſehen 

5 70 Ichnerverwehungen 

eil der 

loße lle ei Froſtwetter niedergefallene Schnee ſehr 

[Wegen ſtarken Schneefalls 

ſämmtliche von Weſten kommenden . be⸗ 

ae a ne erlitten. 
inuten Nachmittags hier eintreffende 

ſogar gegen drei Stunden ſpäter N Be 

Rare nad) 1 are und Elbing von Dirſchau 

einem um t ü 

Bun. bier hr hier eintreffenden Giüter- 
[Auch die Eisdecke des Drauſen 

bereits ſolche Stärke erlangt, daß ſie 1 5 

Juhrwerken befahren werden kann. Bekanntlich ge⸗ 

ner gerade bei dieſem See ein ziemlich ſtarker Froſt 

au, um dem Eiſe eine ſolche Stärke zu geben. 

Ne [ e. In der Nogat, beſonders aber in 

Fisch. Dir im Einlagegebiet giebt es jetzt reichlich 

He Die Fiſcher von Robach fiſchen mit Winter⸗ 
auch ſchöpfen fie beſonders bei Nachtzeit und 


Lampenlicht 1 
großen Mengen eingehauenen „Wunen“ öſſche in 


Eine „freudige“ Ueberra 

an ung] b 

Bolte Fleiſchermeiſter einem Na G 
ns am vorigen Dienftag im hieſigen Schlacht- 
9 55 Schwein ſchlachtete, traf ihn zufällig ſein 
1 5 ie. — eine Summe ſchuldete und 
a abe vollzieher das Schwein be⸗ 


Sperre bald aufgeh 


geblieben. N 
[Heiteres aus unſeren 

Geſchichtsunterrichte kommt Biefiger Leh r 

Andreas Hofer und Mantua zu ſprechen Et. # 

(bem res dh 0 Mees in Ban Schüler 
em das Lied „Zu Mantua in B 5 

iſt), antwortet: „In Banden.“ anden“ bekannt 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 12. Januar. 

5 Das Schwurgericht nahm heute unter dem 

es Herrn Landgerichtsrath Dr. 

nfang und wird, wie auch bereits mitgetheilt, zwei 


ochen dauern. Es liegen heute zunä 
zur Aburthellung vor. gen heute zunächſt zwei Sachen 


Anklage richtet ſich 


Vorſi 
Hartwig fene 


eichnam des Kindes bei Seit 
Während der Verhandlungen aha] toben, der 


guten Sitten die Oeffenklichkeit ausgeſchloſſen. Die 


Geſchworenen fanden die Angeklagte Seefeld der fahr⸗]ſondern durch die in Folge des harten Froſtes erfolgte 
läſſigen Tödtung für ſchuldig und wird fie darauf zu] Sprengung einer Schiene veranlaßt ſein. Jetzt wird 
1 Jahr Gefängniß verurtheilt. aber der „Köln. Ztg.“ aus Caſtrop geſchrieben: Ein 


—— — — —ů — enſĩſetzliches Verbrechen tft hier am Sonnabend Abend 
Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. verübt worden, deſſen Folgen jedoch durch einen 
§ Der Rheinfall bei bengaliſcher Beleuchtung. 


auer 8 Se 8 1 . find. gi Ds 
Myſtiſcher Zauber umgiebt die Stätte des gewaltigen | alten Babnhofe (Strecke Köln⸗Minden, jetzt Station 
. zur Nachtzeit, wenn nicht Menſchen⸗ Rauxel genannt) führt ein Geleiſe ab nach der Zeche 
hände helles Licht darüber verbreiten. Eine Dar⸗ „Victor“. Verbrecher haben nun verſucht, die Weiche für 
ſtellung der dengaliſchen Beleuchtung des Rheinfalls dieſes Geleiſe in die Luft zu ſprengen, höchſt wahrſcheinlich 
bringt das ſoeben erſchienene erſte Heft der neuen | zu dem Zweck, der Zeche den Bahnanſchluß zu erſchweren. 
Salon⸗Heft⸗Ausgabe von „Zur guten Stunde“ Allerdings ein künſtliches Beginnen, da eine Weiche 
(Berlin W. 57, Deutſches Verlagshaus Bong & Co) leicht wiederhergeſtellt iſt. Als nun geſtern Abend 
Das effektvolle maleriſche Bild gehört zu dem Auf- etwa 7% Uhr der Schnellzug in der Richtung nach 
ſatze A. Beelſchen's: Schaffhauſen und der Rheinfall, Köln die Station paſſirte, explodirten nur etwa 100 
zu dem Friedr. Stahl einen reichen Bilderſchmuck ges | Meter vor dem Zuge mehrere Dynamitpatronen, ohne 
geben hat. Ein zweiter Artikel „Die Balletſchule“] daß der Lokomotivführer außer einem heftigen Ruck 
von Paul Dobert iſt ebenfalls mit fröhlichen etwas bemerkt hätte. Gleich darauf brachte er aber 
Bildern illuſtrirt, die in buntfarbiger Ausführung, den Zug zum Stehen, und es ergab ſich dann, daß 
allerliebſt ausſehen. H. Binde hat die kleinen] die Lagerkaſten an allen Perſonenwagen geſprungen 
Ballerinen in spe jo anmuthig und zierlich dargeſtellt, [waren. Der Zug ſelbſt konnte folglich nicht weiter 
daß man völlig vergißt, welche ſchwere Arbeit noth⸗ fahren, die Paſſaglere wurden mit dem folgenden Perſonen⸗ 
wendig iſt, um dieſes Reſultat zu erzielen. In einem 


uge weiterbefördert. An der durch das Dynamit 
weiteren Artikel ſchildert die Feder der ſeekundigen 


zerſtörten Weiche bemerkte man erſt, in welcher Ge⸗ 
Frau Helene Pichler die Späße der Linientaufe. Die] fahr der Zug geſchwebt hatte. Das Geleiſe war 
Romane des mit einem effektvollen Umſchlage ver⸗ 


nämlich an der einen Seite auf eine Länge von 1,70 
ſehenen Heftes tragen die Namen Hermann Heiberg] Meter gänzlich weggeriſſen, nur die große Schnellig- 
und Fedor von Zobeltitz; beide Autoren haben in 


keit rettete den Zug und die Inſaſſen. Unſägliches 
ihren neuen Werken „Fieberndes Blut“ und „Die Unheil wäre entitanden, wenn der dichtbeſetzte Zug 
Pflicht gegen ſich ſelbſt“ die volle Meiſterſchaft entgleiſt wäre. Wenn die Exploſion einige Sekunden 
ihres großen Erzählertalents offenbart. Eine ſehr 


e 55 der Zug gewiß ebenfalls be⸗ 
ſpaßige und mit drolligen Bildern F. Jüttner's ge ſchädigt sein te es gelingen, die Verbre wer zu 
Vorne Humoreske „Die 1 — 125 Herrn 195 ermitteln; fie find unter dem Schutze der Nacht und 
Werdau“ von Wolfgang Kirchbach wird den Lefer gedeckt durch ein Gehölz entkommen. Der durch die 
böchlichft beluftigen. A. O. Klaußmann bringt ferner | Erploſton erzeugte Luftdruck war fo ftart, daß der in 
noch ein Bild aus dem Leben eines Kriminalbeamten, einiger Entfernung in jeiner Bude ftehende Stellme:t- 
„Der Pfropfenzieher“ betitelt. Reicher Bilderihmud e 1 geſchleudert wurd . 

feſſelt das Auge auch des verwöhnteſten Kunſtfreundes. er ee Haufen Säcke begraben 
Die Buntbilder „Das Diner des Herrn Oberlieutenant“] wurden 5 (igen Tign vier Arbe ter und der 
von A. v. Stein, „Lieder ohne Worte“ wetteifern] Biörtner einer Oel ühle zu Marſeille, die damit ber 
mit guten Holzſchnitten hervorragender Künſtler. Die schäftigt waren, die angekommenen Oelfrüchte in 
Gratisbeilage von „Zur Guten Stunde“, die einem Magazin aufzuffapeln. Der ſchlecht . 
„Illuſtrirte Klaſſiker⸗Bibliotbek“ enthält den Anfang ſchichtete Stapel kam ins Wanken und ſtürzte über 
der Veröffentlichung von Uhlands Dichtungen; die] den fünf Perſonen zuſammen, ehe ſie ſich deſſein ver⸗ 
Werke dieſes großen Dichters werden ſomit dem] ſahen. Nach Wegräumung der ca. 200 berunter⸗ 
Leſer völlig koſtenfrel geboten. Preis des Heftes 60 | geſtürzten Säcke fand man drei der Verſchüteten 
Pfennige. lodt, zwei ſchwer verwundet. 

»Ein trauriges Familiendrama ſpielte ſich 
vor einigen Tagen in dem Pariſer Stadtviertel Belle⸗ 
ville ab. Daſelbſt fand man in einem Hauſe der 
Rue Pixerecourt die aus dem Vater und vier 
Kindern beſtehende Familie Heriez durch Kohlen dunſt 
erſtickt vor. Heriez, 37 Jahre alt, war nebſt ſeinen 
vier Kindern von ſelner Frau, welcher er ſehr zuge⸗ 
than war, verloſſen worden. Aus Schmerz darüber 
hat der unglückliche Mann die furchtbare Kataſtrophe 
herbeigeführt. 

* Ueber ein Schiffsunglück wird aus Pola 
telegraphirt: Der Lloyddampfer „Argo“ ſtieß in der 
vergangenen Nacht mit dem italieniſchen Segelſchiffe 
„Erminia“ zuſammen; letzteres ſank. Die Bemannung 
wurde gerettet. In derſelben Nacht ſtrandete der 
ftaftentiche Dampfer „Dauno“ bei den Brioni⸗Inſeln. 

* Zur Choleragefahr. Nach Mittheilung des 
Reichsgeſundheiisamts ſind am Mittwoch in Hamburg 


Vermiſchtes. 
* Ein Kurioſum erregt in Koburg große Heiter⸗ 
keit. Bei einem Porzellanmaler wurde aus Anlaß 
der in Wittenberg abgehaltenen Luther⸗Feier von 
einem Handlungshauſe eine Kiſte Pfeifenköpfe mit dem 
Bilde Luthers und Melanchthons beſtellt. Unſer 
Porzellan⸗Maler iſt nun zwar ein ebenſo guter 
Proteſtant wie Spekulant, aber auf ſeinen Reiſen iſt 
ihm manches aus der Reformations⸗Geſchichte verloren 
gegangen und auch der Freund Luthers, Melanchthon, 
ſo völlig abhanden gekommen, als ob er in ſeineu 
Leben nichts von ihm gehört hätte. Dagegen gehört 
der Wellington zu ſeinen beſten Freunden. Er denkt, 
mein Auftraggeber hätte doch auch wiſſen ſollen, wie 
man Wellington richtig ſchreibt, läßt aber Tag und 
Nacht malen und brennen, und die Kiſte kommt an 


Produkten ⸗Börſe. 
ur vom 179. iir. 
Weizen April⸗ Mae. 157,50 160,75 
Mai Juni 160,00 | 162,25 
Roggen: Feſt. 
Januar 137,20 138,75 
April⸗ Mae 139,70 141,75 
e 2 een unrieen > 22,20| 22,20 
Rüböl Januar 50,50 50,59 
April⸗ Mai 5060 50,60 
Spiritus Jan.⸗Febtnmn. 31,80 32,40 


Danzig, 11. Januar. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): feſt. A 
Umſatz: 200 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß. . | 147—149 
eee un 145 
Tranſit hochbunt und weiß 131 
2 elbunt » % 2%. J128—130 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 155 
Tranſit 8 130 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 148 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): unver. \ 
cc ET 120 
ruſſiſch⸗volniſcher zum Tranſit 101 
Termin April⸗ Mai Fine 1 126,50 
1 = E 103,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 120 
Gerſte: große (650-700 8): . - - . 117 
leine A g) 108 
afer, inländricher 128—130 
rbſen, inländiſche 120 
Tranfit. . ar 5 94—106 
Rübſen, imländiſche 215 
Rohzucker, inl., Rend. 88%, ſchwach 13,75 


Königsberger Prodneten-Börie. 


11. 10. 
Jan. Jan. | Tendenz 
17177... Ari Ai ei u Fran 
Weizen, iz 125 Pfd. 147.00 146,00 feſt. 
Roggen, 120 Pfd. 119,50 118,00 höher. 
Gerſte, 107—8 Pfd. 112.50 | 112,50 unverändert 
dein nen „120.50 120.50 0. 
rbſen, weiße Koch⸗ . 117,00 117,00 | do. 
Rüben Eumsar 2 —— — 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 11. Januar. Spiritus pro 10,000 1 loco 
eontingentirt —— bez., 49,00 Gd., pro Dez.⸗März kontin⸗ 
gentirt —.— Br. —,— Gd., pro November-Mai kon⸗ 
tingentirt —,.— Br., 49,50 Gd., loco nicht kontin⸗ 

entir 30,00 Gd., —,— Br., pro Dez.⸗März nicht kontin⸗ 
ontirt —,— Br., —,— Gd., pro November⸗Mai nicht 
gentingentirt —,— Br., 30,00 Gd. 

Stettin, 11. Januar. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 4 Konſum⸗ 
ſteuer 31,20, pro Januar 30,50, pro April⸗Mai 32,20. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, II. Januar. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 14,75, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren⸗ 
dement 14,10. Kornzucker exkl. 75 pét. Rendement 
11,75. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,00 
Melis I mit Faß 26,25. Ruhig. 


Meteorologiſche Beobachtungen 


vom 11. Januar, Morgens 8 Uhr. 


den Ort ihrer Beſtimmung. Welches Erſtaunen, als] fünf neue Erkrankungen und in Schwerin eine elne] Stationen. Barom. i Temper. 
der Kaufmann neben einander auf einer Anzahl geſchleppte Erkrankung als Cholera feitgeitellt worden. mm Wi Wetter Celſius 
Köpfen friedlich die beiden Helden Luther und | Wolffs Bureau meldet aus Hamburg, daß am Mitt- Thriſtianſund 778 WSW bedeckt 1 
Willington erblickte, den einen im ſchwarzen Prieſter⸗ woch von den 24 in der ſtädtiſchen Logirhalle „Con⸗] Kopenhagen 766 N wolkenlos —8 
rock, den anderen in rother, goldener Uniform voll cordia“ iſolirt untergebrachten Matroſen des ſpaniſchen] Stockholm 764 N bedeckt —9 
Sterne und Orden! Der Kaufmann will die Köpfe [Dampfers „Murciano“ durch eine Sanitätskolonne ES 770 N. wolkenlos —25 
nicht bebalten und der Porzellankünſtler fie nicht | drei abgeholt wurden, well bei denſelben durch bak⸗ etersburg 757 NO alb bed. | —18 
zurücknehmen. Die Sache wird bekannt; jeder lacht] teriologiſche Unterſuchung Cholera feftgeftellt worden Moskau 759 O chnee —22 
ber die Verwechſelung und will einen Kopf mit den iſt. Dieſe drei Cholerafälle dürften in den fünf vom Cherbourg 765 ONO bedeckt 3 
beiden Helden von Worms und Bellealliance haben.] Reichsgeſundheitsamt mitgetheilten enthalten fein. — 5 1 un bedeckt 245 
Nach einigen Tagen war die Kiſte leer, und der Ber | In Mlawa ift ebenfalls ein Cholera⸗Erkrankungsfall San 760 NND ale Er 
ſteller der Pfeifenköpfe ärgert ſich, daß er nicht noch] konſtattet. Neufahrwaſſ. 2754 NO bedeckt ni 
zehn ſolcher Kiſten hat. »In Folge vorzeitigen Losgehens eines] Memel 753 NNO bedeckt st) 

»Ein umfangreicher Welfenprozeß hat in Sprengſchuſſes in einer Kohlengeube zu King im] Paris 765 NN woltenos —5 
Hannover gegen 65 Angehörige der deutſch-hannover⸗J Staate Colorado find 27 Bergarbeiter getödtet Karlseuhe 764 0 bedeckt —6 
ſchen Partei wegen Vergehens gegen das Vereins | worden. München 760 NW Schnee —9 
geſetz begonnen, der ſich auf die Ergebniſſe von zahl⸗ *Häusliches Zwiegeſpräch. Frau: „Gieb | Berlin 762 NE alb bed. —6 
reichen Hausſuchungen in den Wohnungen welfiiher | Dir keine unnzthige Mühe, Fritz, Du haſt meine Wien 758 W̃ alb bed. —5 
Führer und in welfiſchen Lokalen ſtützt. Die Ange | Hand begehrt und kannſt nicht jagen, daß ich Dir] Breslau 756 NW bedeckt —5 
da werden beſchuldigt: 1) innerhalb 75 Sr nachgelaufen ſei.“ Gatte: „Nein, Marie. Die Maus⸗ Triest 15 855 Den | 1 l 
rei Jahre im Inlande als Vorſteher, Ordner und falle läuft niemals der Maus nach, aber gefangen Ueberficht der Witterun 9 


Leiter von Vereinen, welche bezwecken, politiſche Gegen⸗ 
ſtände in ihren Verſammlungen zu erörtern, den Beſtim⸗ 
mungen entgegen gehandelt zu haben, welche anordnen, daß 
keiner dieſer Vereine mit anderen Vereinen gleicher Art zu 
gemeinſamen Zwecken in Verbindung treten darf; 2) 
zu einem Theil im Inlande als Vorſteher von Ver⸗ 
einen, welche eine Einwirkung auf öffentliche Ange⸗ 
legenheiten bezwecken, innerhalb vorgeſchriebener Zeit 
und theilweiſe überhaupt es unterlaſſen zu haben, das 
Verzeichniß der Mitglieder, ſowie die Aenderungen 
im Mitgliederbeſtand zur Kenntnißnahme der Orts⸗ 
polizeibehörde einzureichen. Dleſelben erklären, nicht 
gewußt zu haben, daß ihre Vereine als politiſche be⸗ 
trachtet werden könnten; eine Verbindung mit gleich⸗ 
artigen Vereinen habe nicht ſtattgefunden. 

* Der Kreis der Frauenthätigkeit dehnt ſich 
auch in Rußland immer mehr aus. So iſt dort vor 
Kurzem in einigen Städten der Gedanke rege ge⸗ 
worden, die Einrichtung weiblicher Expreßboten zu 
treffen. Voran ſchreitet hierin, wie ſchon ſo oft, die 
Stadt Warſchau, wo gegenwärtig eine Unternehmerin 
Frau Wanda Kwjatkowska, im Begriffe ſteht, ein 
derartiges Inſtitut zu gründen. Auf allen Plätzen 
und an den belebteſten Straßenecken werden künftig⸗ 
hin außer den bisherigen Dienſtmännern auch noch 
weibliche Boten, gleich jenen mit Blechſchild und 
Nummer verſehen, zur Verfügung des Publikums 
ſtehen. Die weiblichen Boten arbeiten zu einem 
billigeren Tarif. — Die Einſtellung von Frauen im 
Telegraphendienſt hat Rußland gemein mit vielen 
anderen europäiſchen Staaten; die in größerem Um⸗ 
fange ausgeübte Zulaſſung der Frauen zum Eiſen⸗ 
bahndienſt darf mehr als eine beſondere ruſſiſche Ein⸗ 
richtung bezeichnet werden. Wer Gelegenheit hat, 
mit der Eiſenbahn in Rußland zu fahren, der wird 
oft die Wärterfrau auf ihrem Poſten beobachten 
können, wie ſie vor dem dahinbrauſenden Zug Front 


wird die arme Maus doch.“ 

* Selbſtbewußzt. Lieutenant (eine Statiſtik 
durchleſend): 1856 geſegnetes Jahr geweſen. „Richtig, 
ich bin ja auch in dem Jahre geboren!“ 


Slheeial Depeschen 


„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 12. Jan. Caprivi hielt geſtern Abend 
in der erſten Sitzung der Militärkommiſſion eine 
zweiſtündige Rede. Caprivi hält Rußland für ab⸗ 
ſehbare Zeit für die größte Militärmacht Europas 
und glaubt, daß zwiſchen Frankreich und Rußland 
militäriſche Abmachungen zu Waſſer und zu Lande 
beſtehen. Deutſchland habe zwar die beſten Soldaten 
der Welt, Oeſterreichs und Italiens Soldaten ſeien 
zweifellos tüchtig, aber im zukünftigen Kriege werde 
man auch mit Dänemark rechnen müſſen, wenngleich 
deſſen König Deutſchlands Freund ſei. Er ſchloß 
ſeine intereſſante Rede mit dem Hinweis, daß die 
Erneuerung des Dreibundes nach deſſen Ablauf wohl 


von Deutſchlands politiſcher, militäriſcher Stellung, die 
Militärvorlage unbedingt erforderlich ſei. Die Kom⸗ 
miſſion vertagte ſich hierauf bis Freitag Abend. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Königsverg, 12 Januar, 1 Uhr 15 Min. Mittags. 
(Bon Wortatıus und Grot 


ge, 
Getreide», Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


en 5 Spiri 10,000 Lo, Nav. 
macht, das rothe Signalfähnchen „Bahn frei“ in der | goco . e * mi 1 
rechten Hand haltend. Auch andere, zuweilen recht] Loco nicht contingentirt 30,25 „ 


ſchwere und anſtrengende Verrichtungen im äußeren 
Eiſenbahndienſte werden den Frauen übertragen, wo⸗ 


bei ihnen ebenfalls geringere Löhne bezahlt werden, Börſe: Feſt. 2 Cours vom 11.1 12411 
als den männlichen Angeſtellten. Indeſſen tröſten 3 ½ pCt. l Pane 2 | 96,50 6 60 
ſich die Frauen mit der Hoffnung, daß dieſer Preis⸗ Oeder Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96890 6,9. 
unterſchied zwiſchen männlicher und weiblicher Arbeit, > Bl are 3 9850 20 
gleichviel ob geiſtiger oder körperlicher Art, über kurz Nelſiſche — 41 n 205.302 460 
oder lang aufhören werde, und die ruſſiſchen Frauen Oeſterreichiſche Bandidten 7 169.00 168 95 
bleiben daher mit Unverdroſſenheit beſtrebt, den] Deutſche Reichsanleighe 107.20 107 10 
Kreis ihrer Erwerbsthätigkeit möglichſt zu erweitern.] 4 pCt. preußiſche Conſols 107,10 107 00 
* Die Geleisſprengung bei Rauxel ſollte nach] 4 pCt. Rumänier . 82,90 82.90 
Privatmeldungen, entgegen der amtlichen Erklärung] Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten 107,50 107,40 


des Eiſenbahnbetriebsamts, nicht durch Dynamit, 


möglich, aber nicht ſicher ſei, ſowie daß zur Stärkung“ 


In Deutſchland iſt das Wetter trübe und kalt; viel⸗ 
fach 9 Schnee gefallen. Die Froſtgrenze umſchließt 
ganz Deutſchland und den größten Theil Frankreichs. 
Deutſche Seewarte. 


Verfälſchte ſchwarze Seide. Man ver⸗ 
brenne ein Müſterchen des Stoffes, von dem 
man kaufen will, und die etwaige Verfälſchung 
tritt ſofort zu Tage: Aechte, rein gefärbte Seide 
kräuſelt ſofort zuſammen, verlöſcht bald und 
interläßt wenig Aſche von hellbräunlicher 
rbe. — Verfälſchte Seide (die leicht ſpeckig 
wird und bricht), brennt langſam fort, nament⸗ 
lich glimmen die „Schußfäden“ weiter (wenn 
ſehr mit Farbſtoff erſchwert), und hinterläßt 
eine dunkelbraune Aſche, die ſich im Gegenſatz 
zur ächten Seide nicht kräuſelt, ſondern krümmt. 
Zerdrückt man die Aſche der ächten Seide, ſo 
zerſtäubt ſie, die der verfälſchten nicht. Die 
Seiden⸗Fabrik 8. Henneberg 
(K. u. K. Hoflief.) Zürich verjendet gern 
Muſter von ſeinen ächten Seidenſtoffen an 
Jedermann, und liefert einzelne Roben und 
anze Stücke porto⸗ und zollfrei in's Haus. — 
Doppeltes Briefporto nach der Schweiz. 


wendung gefunden und ſich als ſparſamſte und dauer⸗ 
hafteſte Betriebsmaſchinen vorzüglich bewährt haben. 
Wolſ'ſche Locom bilen gingen aus allen deutſchen 
Loco mobil⸗Prüfungen wegen ihres äußerſt geringen 
Bennmaterial⸗Verbrauchs als Sieger hervor. 


n 
Pen) 


Felle Pariser Gümu-Spgola täten. 
Preisliste verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma 14965 Einſendung von 20 d. in Marken 


Mielck, Frankfurt a. M 


Elbinger Standesamt. 
Vom 12. Januar 1893. 

Geburten: Webermeiſter Auguſt 
Weichſel 1 S. — Fabrikarbeiter Anton 
Both 1 T. — Töpfer Rudolf Salewski 
1 S. — Bäcker Ferdinand Breitenbach 
1 S. — Metalldreher Carl Löpke 1 S. 
— Schneider Anton Haaſe 1 S. — 
Arbeiter Chriſtof Schuwald 1 S. 

Aufgebote: Sänger Richard Lenz 
mit Ida Kattner. 

Sterbefälle: Arbeiter Gottfried 
Höpfner 1 S. 9 M. — Schuhmacher 
Johann Hellwig 1 S. 9 M. — Polizei⸗ 
Sergeant Ferdinand Schulz 1 S. 11 M. 
— Sandhändlerin Roſa Ehlert, geb. 
Fiſan, 42 J. — Schuhmacher Chriſtian 
Ehling 57 J. — Arbeiterwittwe Ernſtine 
Engling, geb. Donner, 55 J. 


Für die überaus herzliche Theilnahme 
bei dem Hinſcheiden unſeres lieben, un⸗ 
vergeßlichen Merbert ſprechen wir 
unſern tiefgefühlteſten Dank aus. 

Rudolph Sausse 
und Familie. 


Stadf-Ihenter. 


Freitag, den 13. Januar 1893, 
zum zweiten Male: 


Die Journaliſten. 


Luſtſpiel in 4 Acten von Guſtav Freytag. 


Sonnabend, den 14. Januar 1893, 
zu halben Kaſſenpreiſen, 
zum dritten Male: 

Das Milchmädchen 


von Hansdorf. 
Große Poſſe mit Geſang in 6 Bildern 
von Mannſtädt. 
Für Elbing localiſirt und mit neuen 
Couplets verſehen von 
Franz Gottscheid. 


Elbinger Kirchenchor. 


Probe zu Kaisers Geburtstag. 


Der Vorſtand des weiblichen 
Hilfsvereins für verſchämte Arme 
des Stadt⸗ und Landkreiſes Elbing 
beabſichtigt Ende Februar eine 


Verlooſung 


zu veranſtalten und bittet zu dieſem 
Zwecke um freundliche Hergabe von 
geeigneten Gegenſtänden, zu deren 
Empfang die Unterzeichneten bereit ſind. 
Ebenſo bitten wir um Abnahme von 
Looſen, welche durch Frau Herrmann 
kolportirt werden. 

Franziska Elditt. 
Anna Maywald. Anna Peters. 
Oiga Schlichting. 
Johanna Siede-. 

Anna Steinorth. 
Prediger Harder. 


242 
Das Stiftungsfeſt 
findet Sonnabend, den 14. d. Mts., 
Abends 8 Uhr, in den Sälen der 
Bürger⸗Reſſource ſtatt. 

Die Mitglieder werden um voll⸗ 

zähliges Erſcheinen gebeten. 

Der Vorſtand. 


Ortsverein der Ciſchler. 


Sonnabend, den 14. d. Mts. er., 
Abends 8 Uhr: 


Verſammlung. 
Vierteljahresbericht. Beſprechung des 
neuen Krankenkaſſen⸗Statuts. 
Der diesjährige Maskenball findet den 
11. Februar ſtatt. Alles Nähere ſpäter. 


Der Vorſtand. 


Gewerkberein 


der Maſchinenbauer. 
Sonnabend, den 14. d. Mts. er., 
Abends 8 Uhr: 


Versammlung. 
Monatsbericht und 


Delegirten wahl. 


Sonnabend, den 11. Februar 1893: 


Maskenball. 
Der Vorſtand. 


Roggenrichtſtroh 
kaufen wir zu höchſten Preiſen. Ab⸗ 
nahme täglich. Verwiegung auf unſerer 
Centeſimalwaage. 
N Gebrüder Aris, 
Pr. Holland. 


Electriſche Naſen (für Komiker, Vor⸗ 
träge, Bälle, Aufzüge 2c.), electr. Buſen⸗ 
nadeln, electr. Spielwaaren, Telegraph. ꝛc. 
Preisliſte 10 Pf. Fabrik G. Grützner, 
Berlin C., Neue Friedrichſtr. 37. 


* 


Mit dein heutigen Tage, dem Ge⸗ 


burtstage ihres Begründers, beginnt]! 


die Pott⸗Cowle'ſche Stiftung das 


einundſiebenzigſte Jahr ihrer wohlthäti⸗ 


gen Wirkſamkeit. 

Nach dem heutigen Rechnungs-Ab⸗ 
ſchluß beträgt das Vermögen derſelben 
733,556 Mark. 

Die Kapitalien ſind ſämmtlich hypo⸗ 
thekariſch ſicher untergebracht und haften 
dafür 14 ſtädtiſche und 27 Landgrund⸗ 
ſtücke. 

Die betheiligten Anſtalten haben den 
vollen Betrag der ihnen gebührenden 
ginfen vom Stammkapital nach den 

eſtamentsbeſtimmungen erhalten, und 
werden die Unterſtützungen an Haus⸗ 
arme heute in gewohnter Weiſe verab⸗ 
reicht. f 

Die von uns gelegten Rechnungen 
ſind bis incl. 1891 dechargirt. 

Elbing, den 12. Januar 1893. 


Das Curatorium. 
Wernick. Alb. Reimer. 
Meissner. 


Aufgebot. 


Der Böttchermeiſter Johann Ca- 
rolus aus Tolfemit hat das Auf- 
gebot des Hypothekendokuments über 
die im Grundbuche von Tolkemit Nr. 92 
Abtheilung III Nr. 8 für den Holz⸗ 
händler Franz Kaminski ein⸗ 
getragene Reſtforderung von 67 Thlr., 
verzinslich zu 5 %, eingetragen zufolge 
Verfügung vom 3. Februar 1854, be⸗ 
antragt. Das Reſt-Dokument iſt ge⸗ 
bildet aus der Schuldurkunde vom 12. 
Dezember 1853, dem Hypothekenbuchs⸗ 
auszug und der Ingroſſationsnote über 
134 Thlr. vom 3. Februar 1854 und 
dem Löſchungsvermerk über 67 Thlr. 
vom 16. März 1858. 

Der Inhaber der Urkunde wird auf⸗ 
gefordert, ſpäteſtens in dem auf 


den 8. Mai 1893, 
Vorm. 11 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gerichte, Zim⸗ 
mer Nr. 12, anberaumten Aufgebots⸗ 
termine ſeine Rechte anzumelden und 
die Urkunde vorzulegen, widrigenfalls 
die Kraftloserklärung der Urkunde er⸗ 
folgen wird. 

Elbing, den 6. Januar 1893. 


Königliches Amtsgericht. 


wer beim Einkauf nach der 
Marke Anker ſieht, iſt vor 
der Unterſchiebung werthloſer 
Nachahmungen ſicher. 


Der Pain⸗Expeller 


mit Anker wird ſeit mehr als 
25 Jahren bei Rheumatismus, 
Rückenſchmerzen, alone 


14 Gicht, Hüftweh, Gliederreißen 


und Erkältungen mit beſtem Er⸗ 


folg angewendet; oft genügt 
ſchon eine einmalige Einreibung, 
um die Schmerzen zu lindern. 
Jede Flaſche iſt 

Sd mit Anker & 
verſehen und dadurch leicht 
kenntlich. Da dies vorzügliche 
Hausmittel in faſt allen Apo⸗ 
theken zu 50 Pfg. und 1 Mk. 
die Flaſche käuflich iſt, ſo kann 
es ſich Jeder bequem anſchaffen. 
Nur Richter's Anker⸗Pain⸗Ex⸗ 


peller 
(— iſt echt — 


4 
& 


Central-Annoncen-Expeditien 
der deutschen und aus- 
ländischen Zeitungen 
Frankfurt a. M. 
= Berlin, Hamburg, Leipzig eto. 
prompte und blilige 

. Bedienung. 
Höchster Rabatt! 
Entwürfe von Anzeigen in 
augenfälliger u. geschmack- 
voller Weise, 

Kostenansehläge und 
Kataloge gratis! 


gaſſe 31. 


Beſtellungen 


„Atpeeufühte Zeitung“ 


den Beiblättern: 
„Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ und 
„Hausfreund“ 


werden jederzeit in der Expedition, Spie-“ 


ringſtraße 13, parterre, und auswärts bei 
ſämmtlichen Poſtanſtalten angenommen. 


Enthaarungsmittel 
unſchädlich für Geſicht, Hände u. Arme. 
Flacon incl. Porto 2 Mk. 
Adler-Apotheke, Frankfurt a. Main. 


Bureau in Danzig, Heiligegeiſt⸗ 


Bonner Fahnenfabrik in Bonn. 
Hofl. Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs. 
Königl., Grossherzogl., Herzogl., Fürstl. Hofl. 
Zum 27. Januar, 


Geburtstag Sr. Majestät des Kaisers. 


Fahnen und Flaggen von echtem Schiffsflaggentuch, 
vorzügl. Qualität, zu ſehr niedrigen Preiſen, z. B.: 
i Deutſche und preußiſche Adler = Fahnen, 

Deutſche und preußiſche Nationalfahnen, 
gebräuchlichſte Sorten, ſehr billig berechnet. 
Kaiſer⸗Transparente —Wappenſchilder —Lampions — Fackeln 
Feuerwerk. — Rechtzeitiges Eintreffen ausdrückl. garantirt. 


Reichhaltige Kataloge versend. wir gratis u. france. 


Rn I. Jacob, Stittgart. 
Musikinstrumenten - Fabrik 
versendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vom besten Material an 
= gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern, Guitarren, 210 
Violinen, Cellos, Holz- und Blech- Blasinstrumente, Turner-, Militär- 
ond Müsiktrommeln. (Garantie für jedes Instrument.) Bedeutendstes 

Lager aller mechan. Murikwerke zum Drehen und selbstspielend. 
Umtausch „estattet. Illustrirter Katalog gratis und franco. 


Eigener Herd ist Goldes wert! 


Die Kolonie Hohen-Schönhauſen, 1 Kilometer vom Weichbilde Berlins, 
gute Verbindung, hohe, geſunde Lage, ſchöner See, Parkanlage, feſte Straßen, 
Waſſerleitung u. Kanaliſation, verkauft Wenigerbemittelten bei kleiner Anzahlung 


Einfamilienhäuser 


von 4250 Mark an, auf Wunſch mit großem Garten. Proſpekte u. Situations⸗ 
pläne gratis und franco im Bureau Berlin C. Kurze-Straße 1, II. 


5 ee er 
Er ; 


m 


= Ballklänge. = 
14 beliebte Tänze für Klavier zu 2 Händen, 


leicht spielbar, 


1) Nürnberg, H. Antreten zur Polonaise. 

2) Hermann, N. Louisen-Walzer. 

3) Gaide, P. Entweder — oder. Polka-Mazurka. 
4) Daase, R. Viel Vergnügen. Polka. 

5) Heyer, C. Mairöschen. Polka-Mazurka. 

6) Gaide, P. Immer flott. Galopp. 

7) Kämmerer. Reunion-Quadrille. 

8) Müller, 6. Nur Du allein. Rheinländer-Polka. 
9) Voigt, C. Bertha-Polka. 

10) Geyer, E. Auf Wiedersehen. Walzer, 

11) Michaelis, 6. Neues Leben. Galopp. 

12) Gaide, P. Zierlich und fein. Rheinländer-Polka. 
13) Parlow, F. Wie süss. Polka. 

14) Fliege, R. In Reih und Glied. Marsch. 


Die sämmtlichen Tänze in 1 Bande zusammen nur I Mark. 
Gegen Einsendung des Betrages (auch in Briefmarken) versendet 
fran co Hermann Lau, Musikalien-Handiung, 
Danzig. 
Katalog »sehr billiger Musikalien« auf Verlangen gratis u. franco. 


Die einzige große Modenzeitung, welche alle 8 Tage erſcheint, iſt 


Der Bazar. 


Illſtr. Damenzeitung für Mode, Handarbeit u. Unterhaltung 
Abonnementspreis 2½ Mark S vierteljährlich. . 


Der Bazar übertrifft an Reichhaltigkeit jedes andere 
Modenblatt. 


Alle Poſtanſtalten u. uchhaudlungen nehmen jederzeit Abonnements an. 
Probe⸗Nummern verſendet auf Wunſch unentgeltlich die Adminiſtration des 
„Bazar“, Berlin 8 W., Charlottenſtraße 11. 


— 


7 ine herrſchaftliche Wohnung von 5 
„eine obere Al nung E und mehr Zinner wird zum 1. April 
miethen Inn. Marienburgerd. 8. 


Z. 12 an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


2 — . 
— ——ũ— ö— — 
Die von der kaiſ. u. kön. ch.⸗ph. 


Reinecke's Fahnenfabrik 


a ift zu haben pro Exemplar 5 Bir 


er. ev. ſpäter geſucht. Offerten unter 


Eopfhüllen 


für Damen und Kinder 


in 
Wolle, Chenille und Peluche 
verkaufe unterm 


Selbſtkoſtenpreis. 


M. Rübe Witiwe! 
Inh.: Arthur Niklas), ® 
16. Fiſcher⸗ Straße 18. 2 


17. u. 18. Januar 1893. 
Ruhmeshallen- 


Lotterie 
für die Errichtung des 


Kaiser Friedrich 


Muſeums in Görlitz. 

Zwei Ziehung.: Januar und 
Mai 1893. 

auptgewinne i. W. von 
50,000 M., 20,000 M., 10,000 M., 
6000, 5000 und 3000 M. ꝛc. 
26,996 Gewinne = 750,000 M. 5 
Looſe à 1 M., 11 Looſe 10 M. 

Porto und Lite 30 Pf. 


Richard Schröder, 


Berlin C. 19, Spittelmarkt 8 u. 9. 
Gegründet 1875. ms 


——n 


SHatuten, 
Moitgiedskart en, 
Diple oe. 


Trogram mic, 


Binkrittsharten, 


Für Vereine! 


sowie sonstige Vereins- 

Drucksachen liefert in 

bester Ausführung zu billi- 
gen Preisen 

die Buch- u. Kunstdruckerei 

von 


EL. Gaara, 


— 
BEZ" Gründlichste Ausbildung durch 
brieftichen Unterricht 155 

. (auch lan 
Buchführung wizuscuanı. 
kaufm. Rechnen, Wechsel-Lehre, 
Schönschrift u. Deutsch. Sprache g. 
geringe Monatsrat. Verl. Sie Prosp. u- 
Lehrbriefe I fr. u. grat. zur Durch- 
sicht v. Ersten Handels-Lehr-Institut 

Jul. Morgenstern, 
Magdeburg, 
37. Jacobstrasse 37. 


Verſuchs⸗Station in Kloſterneu⸗ 
burg bei Wien unterſuchten und be⸗ 
gutachteten 


Medicinal- 
Weine 


wie auch garantirt reine 


Dessert-Weine 
zum Gebrauche für Kinder, Recon⸗ 
valescenten, Blutarme u. Magen⸗ 
kranke, geliefert von der Oeſterr.⸗Ital. 
Medicinal⸗Wein⸗Import⸗Handlung Sa 
& L. Fuchs, jind zu haben bei: 

A. Liebig, Polniſche Apotheke 
Junkerſtraße 22. 

G. Rahnenführer, 
Leichnamſtraße 21. 

A. Danielowski, Aeuß. Müh⸗ 
lendamm 67. 

G. Ehrenberg, Junkerſtr. 32. 


A. Siegmuntowski, Alter 
Markt 61. 


Heilige 


Hannover. 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Winterausgabe 189293, 


in der 
Exped. der Altpr. Ztg⸗ 
Ber, tellenſuchende jeden 
erufs placirt ſchnell Reuter“ 
1 in Dresden, Oſtra⸗Alle 
25 H R 


1 möblirtes Zimmer zu vermiethell 
Alter Markt 39, 1 Tr. 


a En RE REN 32. Fe 
Stent den Pögeln Fulter!! 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 11. Elbing, den 13. Jannar. 


1893. 


Die Dorfprinzeſſin. 


Roman von B. M. Capri. 


15) 
Nachdruck verboten. 

e aus der Verſunkenheit ſeiner Sinne 

3 elte Mann öffnete erſchreckt die Augen. 

„Vein Haus iſt's, Vater! Unſer Haus 


br “ 
er ſchrie das Mädchen, wie geiſtesver⸗ 


Der 
ſtändniß! 


und 


ich und athmete die 

gepreßte Bruſt — doch 
5 ul 85 Zunge verſagte ihm den Dienſt. 
d ch brach ſich ein lauter, heiferer Schrei 


m 

keinen awer nur von kurzer Dauer, da man 
hätte Kante, den man einer ſolchen That 
durch d 8 halten können. Diejenigen, die einft 
leidigu en Hofbauer und deſſen Tochter Be⸗ 
Be ngen erlitten hatten, ftanden über allen 
boch acht erhaben da; es waren gut geſtellte, 
geachtete junge Leute, die einer ähnlichen 

nt nicht fähig waren. 
man das Teſtament des verſtorbenen 
Sa öffnete, wurden die Leute nicht 
Chrift urch deſſen Inhalt überraſcht. Die 
8985 a als Erbtheil nur das vorhandene 
Spart eld und die ziemlich bedeutende, in der 
Ma rf angelegte Summe; dagegen fielen der 
as 1 Haus, alle Felder und Waldungen 
Der en Liegenſchaften des Verſtorbenen zu. 
Willen ‚Hofbauer ſprach in feinem letzten 
würde ie Vermuthung aus, ſeine Tochter 
ren e er geſtorben ſei, nicht ferner in 
eburtsorte bleiben; zwei Zimmer im 


erſten Stockwerk des Hauſes ſollten ihr trotz⸗ 
dem für alle Fälle auf Lebenszeit zur Ver⸗ 
fügung ſtehen. Marie und Anton waren außer⸗ 
dem durch das Teſtament verpflichtet, falls ſie, 
wie es vorausſichtlich war, ſich miteinander 
vermählten, in dem Hauſe, das dem Verſtorbenen 
fo lieb geweſen war, ihren Wohnſitz aufzu⸗ 
ſchlagen. Dem Geſinde hatte der Hofbauer 
einige Legate vermacht; nur Sepp war über⸗ 
gangen worden, welches die Dörfler um fo 
mehr bedauerten, als gerade er es geweſen, 
welcher ſeinen Herrn aus dem brennenden 
Haus getragen hatte. . 
Sepp beklagte ſich nicht darüber; er hatte 
den Hof verlaſſen und war zu ſeiner alten 
Mutter gezogen, die jetzt kränklicher war als je. 
Chriſtl war bei der Eröffnung des Teſta⸗ 
ments wüthend darüber, daß nicht fie, ſondern 
Marie die Eigenthümerin des ganzen Grund⸗ 
beſitzes ihres Vaters geworden war. Die 
Zimmer im Erdgeſchoß des Hauſes waren vom 
Feuer faſt ganz verſchont geblieben; in dem 
größten derſelben richtete ſie ſich jetzt ein. 
Marie begnügte ſich mit einem der kleineren 


Räume; fie ging ſeit dem Tode des Oheims 


wie im Traum umher. Chriſtl hatte ihr den 
Vorwurf der Erbſchleicherei gemacht; doch das 
rührte ſie nicht; denn ſie wußte ſich ſchuldlos. 

Anton kam ab und zu in das Gehöft, doch 
Marie fühlte, daß etwas zwiſchen ihm und ihr 
ſtand, das ſich nicht entfernen, nicht befiegen ließ. 
Seinen Worten fehlte die Wärme, ſeinen Blicken 
die Liebe, die ſie ehedem ſo ſehr beglückt, unter 
deren Strahlen ſie aufgelebt war. 

Das nagte an ihrem Herzen. Bleich und 
leidend, läſſig, wie es garnicht ihre Art war, 
ging fie an die nöthigen häuslichen Geſchäfte. 
Sie fühlte, daß Anton noch an ihr zweifle, 
doch wußte ſie kein Mittel, den auf ſie ge⸗ 
wälzten Verdacht zu beſeitigen. Ihr Leben ge⸗ 
ſtaltete ſich dadurch immer hoffnungsloſer; von 
Tag zu Tag wurde ſie trauriger, ſchwächer und 
kränker. 

Monate waren verfloſſen. Der Schnee 
war geſchmolzen und ein trüber, naßkalter Vor⸗ 
frühling hatte ſich eingeſtellt. 

Anton hatte Marie wieder einmal beſucht. 
Er ſaß neben ihr ſchweigſam und finſter, wie 
es ihm in der letzten Zeit zur Gewohnheit ge⸗ 
worden war, den Blick bald abgewendet, bald 
ihn wieder forſchend auf ihrem Geſichte ruhen 
laſſend, als wolle er ihn in die Tiefen ihrer 


Seele tauchen. 

Es gab Augenblicke, in welchen dies bleiche 
Geſichtchen mit dem milden, tlef ergebenen 
Schmerzensausdruck Anton tief rührte und 
feine ganze Zärtlichkeit für Marie wieder wach⸗ 
rief, die ihn ſo ſehr geliebt, daß trotz der Be⸗ 
weiſe ihrer Schuld, die er in jener Nacht er⸗ 
halten, ſein Glaube an dieſe Liebe zeitweiſe 
wieder aufleben wollte. 

Und grade in einem dieſer Augenblicke, 
dieſer wenigen Sonnenblicke, die der armen 
Marie noch gegönnt waren, geſchah es, daß 
ein Bote aus dem Müllerhäuschen, in welchem 
Sepp's hochbetagte Mutter lebte, mit der 
dringenden Bitte erſchien, Marie möge ſchleu⸗ 
nigſt zu ihr kommen, da die alte Frau von 
aller Welt verlaſſen ſei und auch Sepp ſich ſeit 
mehr als einer Woche nicht habe ſehen laſſen. 
Ihr Zuſtand habe ſich verſchlimmert, und ſie 
fühle ſich dem Tode nah’. Der Bader, welcher 
die Kranke im Vorbeigehen beſuchte, ſo fügte 
der Bote bei, habe auch gemeint, ſie werde 
dieſe Nacht ſchwerlich erleben. 

Mariens Augen füllten ſich mit Thränen. 
Sie hatte für die alte Frau jene Neigung, die 
man Denen zuzuwenden pflegt, welchen man ge⸗ 
holfen, auf deren Schickſal man wohlthuenden 
Einfluß ausgeübt hat. „Die arme alte Frau!“ 
klagte ſie; „ſag' nur, ich käm' noch heute.“ 

Der Bote verließ das Zimmer. 

Anton war aufgeſprungen; ſeine Augen 
flammten. „Das wirſt Du wohl bleiben 
laſſen, Marie!“ rief er; „keinen Schritt thuſt 
Du in das Müllerhaus!“ 

„Aber Anton —“ 

„Red' mir nichts d'rein, Marie, das ſag' 
ich Dir! Sprechen die Leute nicht ohnehin 
genug über Dich? Du haſt es nicht nöthig, 
Dich noch mehr in ihre Mäuler zu geben.“ 

„Sei doch ruhig, lieber Anton; was fahrſt 
denn gleich jo in die Höh“, bat Marie; „wenn 
Du die Sach nur ruhig beſehen willſt, wirſt 
Du auch einſehen, daß man einer Sterbenden 
ihre Bitt' nicht abſchlagen kann.“ 

„So? Und warum ſchickt denn die Alte 
gerade zu Dir und zu keiner andern im Ort? 
Auffallend iſt das jedenfalls!“ 3 

„Da iſt nichts auffallendes dabei; fie iſt's 
ja ſo gewöhnt. Ich hab' der armen Alten 
immer, ſo gut es mir möglich war, in ihren 
Krankheiten geholfen!“ 

„Natürlich!“ entgegnete 
auflachend. d 
„Red' nit ſo häßlich, Anton, und ſchau mich 
nit mit ſo wilden Augen an! Natürlich iſt das 
freilich, daß ſie jetzt in ihrer Verlaſſenheit, 
wo's an's Sterben geht, zu mir ſchickt und 
nicht zu der erſten beſten, die ſich ihr Lebtag' 
nicht um ſie gekümmert hat.“ 

„Na, Marie,“ ſagte Anton mit ſchlecht ver⸗ 
hehlter Wuth, „das verſtehſt Du, wenn der 
Ingrimm eine Weile in mir ſchläft, ihn wieder 
hell auflodern zu machen. Bislang hab' ich 
noch an Dich geglaubt, mit Gewalt hab' ich 


Anton, ingrimmig 


trotz allem und allem Dich nicht als ſchlecht 
anſehen wollen. Jetzt aber, Marie, wenn Du 
trotz alledem, was geſchehen iſt, nur mit einem 
Fuß das Müllerhaus betrittſt, iſt's auf einmal 
und ewig aus zwiſchen uns zwei! Denn thuſt 
Du's, dann kennſt Du kein Ehrgefühl und keine 
Scham, dann müßte auch ich den Leuten recht 
geben, die darauf ſchwören werden, daß die 
ganze Geſchichte nur eine Komödie iſt, um dort 
insgeheim mit dem Sepp zuſammen zu 
kommen!“ a 

Das gequälte Mädchen ſchrie laut auf. 
„O Gott, gieb mir Kraft und Geduld, dies 
alles zu ertragen!“ ſeufzte ſie, und Thränen 
füllten die ſanften blauen Augen. „Daß Du 
noch immer an mir zweifelſt, das hab' ich bitter 
genug empfunden, ſo oft wir beiſammen waren; 
daß Du mich aber für ſo lügenhaft und ſchlecht 
hältſt, das hätte ich doch nit für möglich ge⸗ 
halten. Haſt Du's denn nit ſelbſt gehört, daß 
der Sepp ſchon über eine Woche von Haus 
fort iſt?“ 

„Das kann ich eben nicht glauben!“ ent⸗ 
gegnete Anton grollend; „alles in der Welt 
hat ſeinen Grund, und dafür ſeh' ich keinen. 
Warum ſollte er denn ſeine kranke Mutter ver⸗ 
laſſen haben, die er immer jo gern gehabt hat, 
und wo ſollte er ſich herumtreiben? Das 
Vagabondiren liegt nicht in ihm; das aber 
liegt in ihm, daß er, ſo wie er heimlich zu Dir 
in die Kammer geſtiegen iſt —“ 

„Ankon!“ ſchrie Marie. 

„Schweig'! Laß mich einmal reden!“ rief 
er. „Wenn er damals heimlich zu Dir hinein⸗ 
geſtiegen iſt — und blind bin ich ja doch nicht 
geweſen in jener Nacht, in welcher ich ihm die 
Leiter zum Herunterſteigen gehalten hab' — 
dann kann er, wenn er auch bis jetzt nichts 
mehr hat von ſich hören laſſen, Dich heimlich 
in ſein Haus locken, wo von ganz andern 
Dingen die Rede ſein wird, als vom Kranken⸗ 
warten.“ 

„Hab ich Dir's denn nicht ſchon hundert 
Mal gejagt, Anton, daß der Sepp von mir 
nichts will?“ 

„Und wenn Du mir's tauſend Mal ſagſt, 
iſt's gleichviel. Meine Liebe zu Dir hat wie 
meine Geduld ihre Grenzen, das iſt die Sach'! 
Und jetzt geh' hin in's Müllerhaus, wenn Du 
magſt; dann aber haben wir Zwei im Leben 
das letzte Wort miteinander geſprochen!“ 

Verzweiflungsvoll ſtarrte Marie vor ſich 
hin; dann blickte ſie ſcheu und furchtſam zu 
dem jungen Mann auf. „Wenn ich Dir einen 
er machen dürft’, Anton —“ 

ed’ “ 


„Geh' mit mir in's Müllerhaus, dann 
wirſt Du Dich am beſten überzeugen können, 
daß die alte Frau, die ja ſchon ſo lang' mit 
ihrer kranken Lunge herumgelaufen iſt, jetzt 
ſterbenskrank und ihr Sohn nicht zu Haufe fit. 
Sag' ja, Anton! Komm' mit mir!“ 

„Ich mit Dir in's Müllerhaus gehen, daß 
ich zum Geſpött des ganzen Ortes würde? 


Das fehlte mir grade noch. Bin ich D 
a 5 n ein 
Hüter? Hab' ich mich je von Dir am Leitſeil 
A laſſen? Der Vorſchlag ſieht Dir ähnlich; 
enn Du weißt, daß der Anton Wildner das 
um keinen Preis thäte!“ 
4 „Siebſt Du, Anton, Dein Zorn verblendet 
ch faſt und läßt Dich Alles verkehrt anſehen. 
er enn Du mit mir gingeſt, was könnten denn 
bie Leute anders darüber jagen, als daß der 
b er Wildner Vertrauen zu feiner Marie 
un und weiß, daß er im Müllerhaus nichts 
. zu 15 bekommt!“ 
„Daß er ein Dummkopf iſt, der Schwarz 
55 Weiß nicht unterſcheiden kann, würden ſie 
1 — und doß er wieder in eine feine Falle 
en ngerathen iſt; denn fo wie fo würde er 
Marke ch hab' nur eine Frage an Dich, 
Will Ya Wirſt Du gegen meinen ausgeſprochenen 
09 1 5 Müllerhaus gehen?? 
We sen N brauchte nicht viel Ueberlegung. Der 
un ſie Pflicht war immer der ihre geweſen, 
besehen wußte, daß ſie es ſich nie würde 
an können, wenn ſie dem Ruf, den die 
u e Frau in ihrer Verlaſſenheit an fie 
Belangen laſſen, nicht Folge leiſtete. 

Her e Hände feſt auf die Bruſt gepreßt, das 
1755 voll Weh und Kummer, ſah ſie mit 
N nenden Augen zu ihrem Verlobten auf. 
u ſprach fie, „ich kann Dir den Willen 
En Und wenn's meine ganze zeitliche 
5 gkeit gilt, die Müllerin wird in ihrer letzten 

unde nit umſonſt auf mich gewartet haben.“ 
N -Thue was Du willſt!“ erwiderte Anton 
n trotzigem Ingrimm und verließ die Stube. 
f Als alles im Hauſe ſchlafen gegangen war, 
rat Marie ihren Weg an; fie hatte ſich ſatt 
e und in einſamem bitterem Weh von 
em letzten Reſt ihres Glückes Abſchied genom⸗ 


men. Nun war es ja vorbei. Sie ſelbſt hatte 
durch ihre Weigerung, ſich feinem Wunſche zu 


fügen, das Looſungswort 
0 gegeben, welches ihm 
a Kraft des Entſchluſſes verlieh, ſich gänzlich 
en ihr loszurelßen; fie wollte auf Gott vers 
rauen und hinnehmen, was er ihr zuzuſenden 
für gut fand. 
Tun ie ſternenloſe Nacht bedeckte Wald und 
mund verhüllte auch die nächſtliegenden 

5 Die Luft war feucht; es legte 
ich in Folge deſſen ein unangenehmer Druck 
auf die ſchwer athmende Bruſt der Fußgängerin. 
In den Häuſern war jedes Licht erloſchen; 
ſelbſt den Gaſthausſtuben waren die Zecher an 
dieſem trüben Abend früher als ſonſt enteilt 
kein hatten ihr Lager aufgeſucht. Man hörte 
einen anderen Laut, als hier und da das An⸗ 

lagen eines Hundes, oder das Brüllen einer 
uh im Stalle. 
R Dies alles änderte fich, als Marie kaum 
beg halben Weg zurückgelegt hatte. Der Sturm 
Neun wie raſend zu wehen und pfiff und 
eulte ſein gewaltiges Lied. 

on den ganzen Abend jo tief herniedergehan- 
aber hätten ſich nun gewiß in vollen Strömen 
über die Erde entladen, wenn der Orkan dies 


Die Wolken, die 


ermöglicht hätte. Dieſer aber ſchleuderte eine 


Wolke der andern nach und trieb der haſtig 
Dahinwandelnden nur vereinzelte Regentropfen 
ins Geſicht. 

Marie war froh, als ſie am äußerſten 
Ende der Ortſchaft das kleine, einſam auf dem 
Hügel gelegene Müllerhaus erblickte und den 
ſchützenden Hausflur betrat. Erleichtert atbmete 
ſie auf, beſonders da ſie bemerkte, daß Sepp 
nicht da war; ſeine Anweſenheit wäre ein 
ſchweres Unglück für ſie geweſen. 

Die Kranke lag mit weit offenen, ruheloſen 
Augen da. In ihrem bleichen Geſichte war 
ein Ausdruck qualvoller Angſt zu bemerken. 
Die Bruſt hob und ſenkte ſich in ſchweren, un⸗ 
regelmäßigen Athemzügen. Am Kopfende des 
Bettes brannte auf dem Tiſche mit flackerndem 
Schein ein kleines Lämpchen. Als die Kranke 
ihre Wohlthäterin erkannte, leuchtete es in ihren 
Augen auf. „Marie!“ rief ſie mit ſchwacher 
Stimme, „ſo kommſt Du doch noch zu der 
alten Frau und machſt ihr das Sterben 
leichter. Gott ſegne Dich, mein liebes, gutes 
Dirndl, und vergelt' Dir's, daß Du immer jo 
gut gegen mich geweſen biſt! Der Sepp, ſchau, 
ſeit acht Tagen ſchon wart' ich auf ihn, und 
er kommt noch immer nit; ich hab' Dich fragen 
wollen, ob Du vielleicht etwas von ihm weißt.“ 

„Ich?“ rief Marie ſaſt erſchreckt, „wie ſollt' 
denn das ſein? Seit der Oheim im Grab liegt, 
hat kein Menſch bei uns den Sepp geſehen; daß 
er aber jetzt, wo Ihr krank ſeid, Müllerin —“ 

„Denk' deshalb nit unrecht von ihm, Dirndl; 
er verdient's nit. Er weiß nit, wie krank ich 
bin; der Sepp war mir immer ein guter Sohn, 
der ſeine alte Mutter geltebt und geſchätzt hat. 
Es muß eine ganz aparte Sach' jeln, die ihn 
fern hält vom Haus. Deswegen hab' ich Dich 
ja bitten laſſen, Dirndl, daß Du noch zu mir 
kommen ſollſt, damit Du ihm, wenn er heim 
kommt, ſagſt, daß feine Mutter in Liebe zu ihm 
geſtorben iſt.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 
— Studentiſche Gebräuche in 


Italien. Zu der neulichen Galilei-Feier 
in Padua war von der herzoglichen Techni⸗ 
ſchen Hochſchule in Braunſchweig der zeitige 
Rektor derſelben, Prof. Dr. Wilhelm Blaſius 
als Vertreter entſandt worden und von Seiten 
der Studentenſchaft der Vorſitzende des ſtuden⸗ 
tiſchen Ausſchuſſes, der Studirende Weſſel. 
Beide Herren haben nun dieſer Tage in 
Braunſchweig einen Bericht über die Ereig⸗ 
niſſe bei der Jubelfeier in Padua gegeben. 
Während Profeſſor Dr. Blaſius das Geſammte 
der Feier ſchilderte, darf als beſonders inter⸗ 
eſſant angeſehen werden, was der Stud. 


Weſſel über die bei jener Feier von ihm be- 
obachteten ſtudentiſchen Gebräuche der Ita⸗ 
liener zur Mittheilung brachte. Die ſtudenti⸗ 
ſchen Feſte trugen alle den Charakter einer 
großen Ausgelaſſenheit; der italieniſche Stu- 

dent fühlt ſich durch kein Geſetz gebunden, 
er folgt ſeiner Laune und der augenblicklichen 
Stimmung. Bei den Kommerſen trat dieſe 
Thatſache recht zu Tage; ein Präſidium in 
deutſchem Sinne und demgemäß eine deutſche 
Ordnung und 5 gab es auf den 
Kommerſen jenſeits der Alpen nicht. Der 
deutſche Komment, ſelbſt das einfache „Proſit“, 
war etwas Neues. Kommentmäßiges Trin⸗ 
ken kennt man demgemäß nichi. Der ſtuden⸗ 
tiſche Wichs, der nur dem germanischen Stu— 
denten eigen iſt, erregte die größte Ver⸗ 
wunderung. Was wir Deutſchen am meiſten 
entbehrten, war ein kräftiges Kommerslied, 
das recht zur Hebung der Gemüthlichkeit 
eines Kommerſes beiträgt. Geſungen wurde 
während des Trinkens überhaupt nicht. Nach 
der erſten Stunde herrſchte durchweg bereits 
die größte Ausgelaſſenheit, es folgte die 
allgemeine Verbrüderung und an Ordnun 
war nicht mehr zu denken. Eine Rede bei 
vollkommener Ruhe zu halten, war überhaupt 
ein Ding der Unmöglichkeit. Ein einziger 
treffender Satz genügte, um einen Sturm der 
Begeiſterung u entfachen. Welche Höhe 
eine derartige Begeiſterung erreichen konnte, 
ſei durch folgendes Beiſpiel kund gethan: 
Nach dem Bankett, das ſeitens der Studiren⸗ 
den am Freitag gegeben wurde, hatte ich die 
Aufgabe, im Namen der akademiſchen 
Vertreter Deutſchlands etliche Worte des 
Dankes in italieniſcher Sprache zu ſagen; ich 
entledigte mich dieſes Auftrages und wurde 
nachher von italieniſchen Kommilitonen unter 
brauſendem „Evviva Germania“ auf den 
Schultern durch den Saal, auf die Straße 
herab bis zum Feſtſaal getragen, um endlich 
hier wieder den Boden zu erreichen; vier 
andere Kommilitonen hatten daſſelbe Schick⸗ 
ja. Dem Herrn Rektor der Univerſität 
Padua wurden an demſelben Abende die 
1 vor dem Wagen ausgeſpannt, etliche 

tudirende erkletterten die Droſchke und im 
Trabe ging es unter dem nie fehlenden 
„Evviva“ zum Café — — Es iſt 
allerdings kaum verwunderbar, daß eine ge⸗ 
ordnete Leitung jeder Feſtlichkeit fehlte; unſere 
italieniſchen Kommilitonen kennen das Kor⸗ 
porationsweſen nicht, ein Ausſchuß der ge- 
ſammten Studentenſchaft exiſtirt ebenfalls nicht, 
und obſchon ein Feſtpräſidium beſtand, ſo 
fehlte ihm doch die anerkannte Macht, um 
für wirkliche Aufrechthaltung der Ordnung 


ſorgen zu können. Bei einer Anzahl von 
etwa 900 Studirenden iſt auch die Schwierig⸗ 
keit der Leitung nicht verkennbar und bei der 
leichten Erregbarkeit der italieniſchen Kommi⸗ 
litonen iſt eine deutſche Ordnung überhaupt 
undenkbar. Die 1 der italieniſchen 
Studenten iſt durch die Waffe bedingt. Das 
Florett verlangt eine überaus leichte Beweg⸗ 
lichkeit des Körpers, eine Eleganz der Be⸗ 
wegung, wie fie dem Südländer durchjchnitte 
lich eigen iſt. Ein ie Florettfechter ſoll 
ſeinen Gegner an der Wand feſtnageln 
können. Unſere Schlägermenſur iſt im Ver⸗ 
gleich zum graziöſen Florettfechten geradezu 
plump. Mit großer Geſchmeidigkeit wurde 
uns auch die Säbelmenſur vorgeführt; knieend, 
ja faſt liegend ſuchte einer den anderen 
abzuführen. Der italienische Säbel iſt aller⸗ 
dings nicht die deutſche Waffe; die Klinge 
iſt nicht viel ſtärker als die unſerer Menſur⸗ 
ſchläger. Es beſteht außerdem die Eigenart, 
daß, wie uns verſichert wurde, ſelbſt auf 
Menſur die Art des Stoßes oder Schlages 
vor dem Gange angeſagt wird, ein Umſtand, 
der den Ernſt der Sache ſehr herabmindert. 
Die Piſtole iſt ſehr wenig im Gebrauch. 
Menſuren finden in der Studentenſchaft ſehr 
wenig ſtatt. 


Heiteres. 


* [Nieder mit der Konkurrenz! Im 
Offizierkaſino wird die Zuläſſigkeit jüdiſcher 
Avantageure zum Offizierkorps beſprochen. 
Baron Pumpwitz plaidirt mit Heftigkeit für 
Ausſchließung der Juden und ſagt zum Schluß: 
„Wenn die Kerls einmal das Portepée tragen, 
werden ſie die reichen Jüdinnen ſelber heirathen. 
Unter Kameraden iſt es aber nicht egal, wer 
die Braut mit reicher Mitgift 
Schockſchwerenoth noch einmal!“ 


* [Aus einem modernen Roman: 
„Mache dteeſer ſchrecklichen Ungewißheit ein 
Ende, theure Bertha. Sprich das entſcheidene 
Wort und ſage, daß Du die Meine werden 
willſt. Sieh, ich habe bereits mein Leben für 
10,000 Mk. zu Deinen Gunſten verſichert.“ 
Er zeigte ihr die Police. Und ſie erhob ihr 
großes, ausdrucksvolles, ſchwärmeriſches Auge 
und ſagte: „Ehe ich Dir antworte, muß ich 
wiſſen, wie es mit Deiner Geſundheit ausſieht.“ 


I . —— 


heimführt, 
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